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Schön, dass es dich gibt




Die Fähre verringerte ihre Geschwindigkeit, machte eine Neunzig-Grad-Drehung und legte schließlich mit einem kleinen Schubs an der Kaimauer an. Lasse wurde nervös. Er war schon so oft hier angekommen, doch so aufgeregt wie heute, war er noch nie. Er atmete nochmal tief durch, schulterte dann rasch den Rucksack und drückte Mats die Krücken in die Hand. „Langsam langsam, Lasse!“, meinte Lenny grinsend, „Du kannst es ja gar nicht erwarten!“ Lasse lächelte ihn glücklich an und meinte nur: „Ist das ein Wunder? Das ist mein zweites Zuhause!“


Vor dem Ausstieg hatte sich bereits eine große Menschenmenge versammelt und als die Gangway ausgefahren und freigegeben wurde, drängten sich alle in eine Richtung. Als Lenny das vom Oberdeck aus sah, hielt er seine Freunde zurück. „Wartet! Lasst den ersten Schwung erstmal raus. Mats kann sich da mit den Krücken unmöglich durchquetschen.“ Auch Lasse sah dem Treiben fassungslos zu und meinte kopfschüttelnd: „Wenn ich mir das so ansehe, muss es schon extrem schwer sein, sich ordentlich anzustellen und ohne Geschiebe und Gedrängel das Schiff zu verlassen.“ Mats und Johnny stimmten ihnen ebenfalls zu und nach ein paar Minuten waren die meisten Leute von Bord. „So, ich glaube wir können los“, sagte Lasse, „mein Opa wartet bestimmt schon.“ Und so war es auch. Lasse ging voraus und hinunter auf das Hauptdeck, gefolgt von Johnny, der nach wie vor unsicher um sich blickte. Lenny und Mats blieben dicht hinter ihnen und alle vier betraten kurz danach gemeinsam die Insel. Lasse blieb nach ein paar Metern stehen und sah sich angestrengt um. Noch konnte er seinen Opa zwischen den vielen Menschen nicht entdecken. Auch Johnny, Mats und Lenny drehten sich nach allen Seiten und wollten sehen, wo sie da eigentlich gelandet waren, doch der Nebel war so dicht, dass sie nicht einmal das Meer sehen konnten, sie konnten lediglich hören, wie die Wellen gegen die Kaimauer schlugen. „LAAAASSSSEEEE!“ Alle vier drehten die Köpfe reflexartig in dieselbe Richtung. Ein älterer Mann lief durch die Menschenmenge auf sie zu und winkte freudestrahlend. Lasse‘s Gesicht hellte sich mit einem Schlag auf. Er ließ den Rucksack von seinen Schultern plumpsen, rannte ohne ein Wort zu sagen los, fiel seinem Opa in die Arme und riss ihn dabei fast um. Und auf einmal war es, als würde die ganze Last der letzten vier Tage von Lasse abfallen. Er konnte nicht mehr und schluchzte bitterlich los. Sein Opa hielt ihn fest in seinen Armen und strich ihm immer wieder beruhigend über den Rücken. Langsam kamen nun auch Lenny, Johnny und Mats dazu und sahen erschrocken, wie sehr Lasse alles belastet haben musste. „Ist schon gut, mein Junge“, sagte sein Opa sanft, „es wird alles wieder gut werden. Was ist euch nur alles zugestoßen?“ Lasse atmete schwer, konnte noch nicht antworten und sein Opa ließ ihm die Zeit, die er brauchte. Lenny, Mats und Johnny standen nur schweigend daneben und sahen betroffen zu, wie Lasse sich den ganzen Kummer und die erdrückende Verantwortung von der Seele weinte. Nach und nach beruhigte er sich wieder, löste sich dann von seinem Opa und wischte sich mit dem Handrücken über die Augen. „Sorry“, sagte er mit zitternder Stimme, holte nochmal tief Luft und begann dann seine Freunde vorzustellen. „Opa, das ist Lenny..... und das Mats.“ Sein Opa lächelte freundlich und begrüßte beide nacheinander mit Handschlag. Dann sah er zu Johnny und nahm auch seine Hand. „Und du musst Johnny sein, unser Sorgenkind“, sagte er liebevoll. Johnny nickte kurz und sah dann beschämt auf den Boden, er fühlte sich so schäbig. Lasse‘s Opa spürte das wohl und wollte ihn nicht noch mehr in Verlegenheit bringen. „Jetzt kommt erst einmal mit. Ich heiße übrigens Arne“, meinte er aufmunternd, legte seinen Arm schützend um Johnny‘s Schultern und nahm sie alle mit sich, „ich habe dort drüben geparkt.“


Arne führte sie weg von der Fähre und ging mit ihnen hinüber zum angrenzenden Parkplatz. Er ließ Johnny dabei die ganze Zeit nicht los und Lasse wusste in diesem Moment, dass sein Opa sie nie im Stich lassen würde. Er war so froh, hier zu sein. „So, das hier ist mein Auto, alt, klein, aber es fährt. Steigt ein!“, sagte Arne lächelnd und öffnete seinen Wagen, „Vielleicht lasst ihr Mats mit seinem verletzten Bein nach vorn, dort kann er leichter ein- und aussteigen.“ Mats sah seine Freunde fragend an, doch niemand hatte etwas dagegen und so setzte er sich auf den Beifahrersitz. Lasse nahm ihm die Krücken ab und verstaute sie zusammen mit dem Rucksack im Kofferraum. Lenny war bereits eingestiegen und Johnny wollte gerade einen Fuß in den Wagen stellen, als Lasse ihn zurückhielt. „Warte, Johnny, ich rutsche in die Mitte, ich komme besser rein als du.“ Er schlug den Kofferraumdeckel zu und Johnny ging einen Schritt zurück und machte ihm Platz. Als Lasse dann etwas hastig einstieg, rief Johnny besorgt: „Lasse, dein Arm, pass bitte auf!“ Arne saß bereits im Auto und hatte das natürlich mitbekommen. „Was ist mit deinem Arm, Lasse?“, fragte er und drehte den Kopf nach hinten. Lasse wurde kalt erwischt. „Ähm, nichts..... erzähle ich dir später“, antwortete er knapp und wollte kein Aufhebens darum machen, doch sein Opa kannte ihn gut und wusste, dass da mehr dahintersteckte. „Lasse?“, fragte er nochmal eindringlich. „Opa, bitte, können wir das nicht nachher besprechen?“, quengelte Lasse. „Meinetwegen“, antwortete Arne, drehte sich wieder nach vorn um und startete den Motor, „aber ich gebe keine Ruhe, bevor ich nicht weiß, was passiert ist!“ Als Johnny ebenfalls eingestiegen war, parkte Arne rückwärts aus und fuhr mit ihnen ein kurzes Stück an der nebligen Küste entlang. Dann bog er in einen schmalen Weg ein, lenkte den Wagen nach hundert Metern auf einen geschotterten Hof und blieb vor einem großen, alten Bauernhaus stehen. „So, da wären wir“, sagte er, drehte den Autoschlüssel herum und zog ihn aus dem Zündschloss, „leider ist von der schönen Gegend heute nichts zu sehen, aber zum Glück haben wir ja nicht jeden Tag Nebel.“ Lenny schnallte sich ab, öffnete die Türe und stieg leise stöhnend aus. Er legte den Kopf in den Nacken, betrachtete das alte Bauernhaus und staunte nicht schlecht. „Das ist ja riesig!“, sagte er überrascht und half dann Mats aus dem Auto. „Ja, meine Großeltern haben das Anwesen noch als Hof genutzt“, antwortete Arne, „als mein Vater es dann geerbt hat, wurde die Scheune zum Wohnraum umgebaut. Wir waren viele Kinder und konnten den Platz gut gebrauchen. Heute sind leider alle meine Geschwister aufs Festland gezogen und haben mir das Haus überlassen. Mich bekommt hier aber keiner weg. Ich bin hier geboren und werde hier sterben. Das ist meine Heimat und es ist immer wieder schön, wenn ich Besuch bekomme und etwas Abwechslung in mein Leben kommt. Ich freue mich wirklich sehr, dass ihr hier seid, Jungs. Aber nun kommt erst einmal rein, ich zeige euch eure Zimmer.“ Lasse holte die Sachen aus dem Kofferraum, drückte Mats die Krücken in die Hand und Lenny half nun Johnny beim Aussteigen. Dann folgten sie Arne ins Haus. Lasse fühlte sich sofort wieder heimisch und ging schon automatisch die Treppe in den ersten Stock hinauf, noch bevor sein Opa den Autoschlüssel an das Schlüsselbrett gehängt hatte. Lenny, Johnny und Mats hielten inne und sahen Arne fragend an, doch der meinte nur lächelnd: „Geht ruhig Lasse hinterher, eure Zimmer sind oben!“ „OH, SORRY!“, rief Lasse von oben kichernd herunter, „ICH HABE NICHT DARAN GEDACHT, DASS IHR EUCH HIER JA NOCH NICHT AUSKENNT.“ Mats ging voraus, humpelte zur Treppe, drückte sich dann mit der rechten Hand am Geländer ab, während Lenny, die Krücken tragend, ihn von der anderen Seite stützte. Gemeinsam erklommen sie so eine Stufe nach der anderen und es ging immer noch besser, als mit den Krücken. Johnny folgte als Letzter und Arne wich nicht von seiner Seite. „Dein Gesicht sieht schlimm aus, wie geht es dir?“, fragte er einfühlsam und versuchte so einen Draht zu Johnny zu bekommen. „Geht schon“, antwortete Johnny schüchtern und sah verlegen auf die Treppenstufen vor sich. „Hast du noch Schmerzen?“, bohrte Arne weiter nach. „Im Gesicht nur, wenn ich draufdrücke“, antwortete Johnny leise und ohne ihn anzusehen, „nur die Rippe tut noch ziemlich weh..... und der Arm..... und manchmal der Bauch.“ Arne lächelte ihn aufmunternd an, drückte ihm sanft die Schulter und meinte: „Na, dann kann es ja nur besser werden.“ Er ging mit ihm noch ein paar Stufen weiter und sagte dann ernst: „Johnny, ich sehe wie unangenehm dir das alles ist. Ich möchte, dass du etwas weißt. Ich verurteile dich nicht dafür, was du getan hast. Jeder hat seine Gründe, warum er etwas tut oder nicht tut. Wir alle treffen jeden Tag Entscheidungen, manchmal sind sie richtig, und manchmal sind sie eben falsch. Wichtig ist, was wir daraus machen. Ihr habt euch entschieden, trotz allem hierherzukommen, anstatt nach Hause zu fahren. Das war sehr mutig und ich will euch helfen wo ich kann, damit alles wieder ins Lot kommt. Und wenn es für dich in Ordnung ist, würde ich damit beginnen, mir später deine Verletzungen anzusehen.“ Jetzt traute sich Johnny endlich, Arne in die Augen zu sehen, aber irgendwie brachte er trotzdem keinen Ton heraus. Er nickte nur stumm und war froh, dass sie das Treppenende erreicht hatten. Er war dankbar für das, was Arne ihm gesagt hatte, doch am liebsten würde er alles verdrängen. Lasse hatte von oben alles beobachtet und belauscht. Sein Opa tastete sich langsam an Johnny heran und das war genau richtig. Lasse hatte ihm gesagt, dass Johnny sehr verschlossen ist, wenn er jemandem nicht vertraut und er nur sehr schwer Hilfe annehmen kann. Arne hatte sich das wohl gemerkt.


Als alle oben angekommen waren, ging Lasse voraus und zeigte seinen Freunden die zwei nebeneinanderliegenden Zimmer, die nicht weit entfernt der Treppe von einem breiten Flur rechts abgingen. „So, hier können jeweils zwei Personen schlafen. Ich nehme an, dass ihr beide in dasselbe Zimmer wollt?“, fragte Lasse schmunzelnd und sah Lenny und Mats dabei an. „Klar!“, meinte Lenny grinsend, „Theoretisch könnten wir ja auch mal durchwechseln, aber die Kleinen kann man ja nicht allein lassen.“ Mats knuffte ihm als Antwort darauf zwischen die unversehrten Rippen. „Gibt es denn kein Zimmer, in das wir zu viert reinkönnen?“, fragte Johnny von hinten schüchtern. Lasse drehte sich zu ihm um und lächelte ihn an. „Du meinst, so wie im Schullandheim?“ Johnny nickte und Lasse sah seinen Opa fragend an. „Hm..... die Zimmer sind alle gleich groß.....“, überlegte Arne, „aber eigentlich müssten auch vier Betten in eines reinpassen, es wird dann nur ziemlich eng.“ Trotzdem fand er Johnny‘s Idee gar nicht schlecht. „Komm, Lasse, das probieren wir aus!“, sagte er dann entschlossen und packte das eine Bett schon an. Lenny jedoch ging instinktiv dazwischen. „Nein, Lasse! Du wirst mit deinem Arm auf keinen Fall Möbel rücken! Das kann ich machen!“ Lasse hätte Lenny auf der Stelle umbringen können. Hatte er das unbedingt noch einmal ansprechen müssen? Arne wurde natürlich erneut hellhörig und dieses Mal wollte er sich nicht mit Ausreden abspeisen lassen. „Zeig mir sofort deinen Arm, Lasse!“, sagte er und ließ das Bett los. Lasse versuchte aus der Nummer irgendwie herauszukommen. „Opa.....“, begann er, doch Arne ließ ihm keine Chance. „LASSE! DEIN ARM!“, forderte er in einem etwas schärferen Ton. Es nützte nichts. Widerwillig schob Lasse seinen Ärmel nach oben und der Verband kam zum Vorschein. Arne fackelte gar nicht erst lange und begann ihn wortlos abzuwickeln. In Lasse begann es zu brodeln und sein Blick hätte Lenny in einer Nanosekunde töten können. Als Arne die Wunde freigelegt hatte, sah er sie sich kurz an und zögerte dann keine Sekunde mehr. „Komm mit, Lasse, wir fahren sofort in die Notfallpraxis, die können dort so etwas nähen!“ Lasse aber dachte gar nicht daran, sich zu bewegen. „Nein, wir haben Wichtigeres zu tun“, antwortete er trotzig, „das wächst auch von allein wieder zusammen.“ Johnny wich mit einem Schlag die Farbe aus dem Gesicht. Er hatte ja nicht gewusst, wie schlimm es wirklich war. Arne dagegen wurde augenblicklich sauer. „LASSE! DU KOMMST JETZT SOFORT MIT! DAS IST KEIN KRATZER MEHR, DAS MUSS ORDENTLICH VERSORGT WERDEN!“ Lasse spürte wieder diesen unbändigen Zorn in sich aufsteigen und er war nicht mehr unter Kontrolle zu bringen. „NEIN! EINEN SCHEISS MACH ICH! ICH LASS JOHNNY JETZT GANZ BESTIMMT NICHT ALLEIN!“, schrie er wütend. Jetzt wurde es Arne zu blöd. Er packte Lasse am gesunden Arm, zog ihn einfach mit sich und rief: „DU KOMMST MIT, OB DU MÖCHTEST ODER NICHT! ICH BIN MIR SICHER, DASS LENNY UND MATS AUF JOHNNY ACHTGEBEN, SOLANGE WIR WEG SIND.“ Lasse aber gab noch nicht auf. „OPA, BITTE.....“, versuchte er es ein letztes Mal. Doch alles was zurückkam, war ein energisches „KEINE WIDERREDE!“ Und damit war das Thema durch. Arne schleifte Lasse den Gang entlang, die Treppe hinunter, holte den Autoschlüssel vom Schlüsselbrett und öffnete die Haustüre. Lasse blickte nach oben, wo Johnny, Lenny und Mats an der Treppe standen und ihm besorgt nachsahen. Johnny zitterte, war leichenblass und der Schock stand ihm ins Gesicht geschrieben. Bevor Lasse dann das Haus verließ, rief er noch: „Mats, pass auf Johnny auf! Halte die Türe geschlossen und bleibt vorsichtshalber von den Fenstern weg..... BLEIB BEI JOHNNY.....“ Dann fiel die Türe ins Schloss und kurze Zeit später hörten sie die Autotüren zuschlagen und den Wagen wegfahren. Lasse hatte Lenny keines Blickes mehr gewürdigt, seit er mit Arne das Zimmer verlassen hatte und Lenny fühlte sich schrecklich. Er zog die Augenbrauen zusammen, ließ den Kopf hängen und ging langsam in das vordere Gästezimmer zurück. Mats wusste nicht so recht, um wen er sich zuerst kümmern sollte, doch dann sah er zu Johnny, sagte: „Ich bin gleich wieder da“, und humpelte Lenny schnell hinterher. Er hatte durchaus bemerkt, wie hasserfüllt Lasse Lenny vorhin angesehen hatte. Johnny hatte Mats gar nicht richtig zugehört. Er war nach wie vor fassungslos und nicht in der Lage, irgendetwas zu tun oder zu sagen. Er lehnte sich im Flur mit dem Rücken an die Wand und rutschte daran herunter. Das hatte er nicht gewollt. Wieso hatte Lasse ihm nichts gesagt? Johnny fühlte sich so schuldig. Alles lief immer auf dasselbe hinaus. Durch seinen Fehler mussten alle seine Freunde leiden. Johnny stiegen Tränen in die Augen und er fragte sich, was sie dort mit Lasse alles anstellen würden. Er wusste es ja eigentlich, doch ihm wurde übel, als er es sich vorstellte.


Lenny saß auf einem der Betten, hatte die Ellbogen auf die Knie gestützt und sein Gesicht in seinen Händen vergraben. Er sah auf, als Mats den Raum betrat und Mats hatte Lenny noch nie so erschöpft gesehen. Er hatte dunkle Augenringe und sein Blick war schuldbeladen. Mats setzte sich neben ihn und sagte erstmal nichts, doch das war auch gar nicht nötig, denn Lenny begann von selbst zu reden. „Ich habe das nicht mit Absicht gemacht“, sagte er leise, „es ist mir einfach so rausgerutscht.“ „Und das war gut so“, meinte Mats einfühlsam, „Lasse wäre von sich aus nie zum Arzt gegangen und wenn er wieder hier ist, wird er es auch einsehen.“ „Das glaube ich nicht“, antwortete Lenny niedergeschlagen, „er hasst mich dafür, ich habe es in seinen Augen gesehen.“ „Ich glaube, Lasse hatte nur Angst um Johnny, deswegen ist er so ausgerastet“, sagte Mats und Lenny fuhr beunruhigt hoch. „Wo ist Johnny eigentlich..... JOHNNY?“, rief er nervös und verließ das Zimmer. Er fand ihn, als er den Flur betrat, immer noch an der Wand angelehnt und auf dem Boden sitzend. Johnny sah Lenny an und sein Gesicht war nass von Tränen. Lenny ging zu ihm, hielt sich die Hand auf die Seite und setzte sich leise stöhnend zu ihm hinunter. Johnny atmete zitternd ein und zog die Nase hoch. „Warum habt ihr mir nicht gesagt, wie schlimm es wirklich ist?“, fragte er erschüttert. Lenny legte seinen Arm um ihn und drückte Johnny‘s Kopf sanft auf seine Schulter. „Du hattest im Bus eine Panikattacke und später einen halben Nervenzusammenbruch. Wie hätten wir dir das schonend beibringen sollen?“, erklärte Lenny einfühlsam, „Es ging dir auch so schon schlecht genug. Mats hat im Bus versucht, die Wunde zu kleben, aber der Kleber war leer. Durch meine Vollbremsung und deinem wieder aufgeplatzten Schnitt, hatte Lasse alles aufgebraucht. Außerdem hat er uns im Bus schon zornig klargemacht, dass er nicht von dir fortgeht, um es nähen zu lassen. Er hat immer noch eine scheiß Angst um dich, Johnny.“ Johnny vergrub sein Gesicht in seinen Händen und begann zu schluchzen. „Aber das habe ich überhaupt nicht verdient“, weinte er, „es ist doch alles meine Schuld! Lenny, sie stechen gerade Nadeln in ihn hinein..... ich habe Angst!“ Lenny drückte ihn noch fester an sich und es brach ihm fast das Herz. „Lasse ist stark, Johnny“, sagte er leise, „er steckt das weg. Er hat kein Problem mit Nadeln, er ist mit solchen Dingen großgeworden.“ Lenny spürte, wie sehr es Johnny nur bei dem Gedanken daran schon durchschüttelte. Lasse hatte wohl recht, das war wirklich eine ausgewachsene Phobie. Kurz darauf merkte Johnny, wie sich Mats wortlos an seine andere Seite setzte. „Ich weiß nicht, ob es richtig war, hierherzukommen“, sagte Johnny dann mit zitternder Stimme und wischte sich über die Augen, „so vieles wäre nicht passiert, wenn wir nach dem Schullandheim nach Hause gefahren wären. Du, Mats, hättest kein Loch im Bein, Lasse hätte keine Gehirnerschütterung..... und er müsste sich jetzt nicht stechen lassen.....“ Bei diesen Worten rannen neue Tränen aus seinen Augen, er konnte sich einfach nicht beruhigen. Jetzt wusste selbst Mats nicht mehr, wie er ihn noch trösten konnte, es war einfach zu viel passiert. Das Einzige, das er und Lenny tun konnten, war Johnny das Gefühl zu geben, nicht allein zu sein.


Lenny musste irgendetwas tun, das ewige Rumsitzen machte ihn ganz verrückt. Lasse und Arne waren schon fast eine Stunde weg und Johnny ging es immer noch nicht besser, im Gegenteil, je länger es dauerte, umso unruhiger wurde er. Mittlerweile lief er total angespannt im Gang auf und ab und nahm kaum noch wahr, was um ihn herum geschah. Lenny stand auf und als er sah, dass Mats sich ebenfalls erheben wollte, zog er ihn an den Händen kurzerhand auf die Beine. „Ich kann nicht mehr warten, ich muss was tun“, sagte Lenny knapp und ging in das zweite Gästezimmer. Kurz darauf hörte Mats, wie Möbel über den Boden geschleift wurden und einen Moment später erschien Lenny in der Türe und zog ein Bett hinter sich her. Mats schnappte nach Luft und schüttelte fassungslos den Kopf. „Lenny, spinnst du?“, rief er, „Ich glaube nicht, dass dir das gut tut!“ Lenny zuckte nur unbeeindruckt mit den Schultern, biss die Zähne zusammen und machte weiter. „LENNY!“, schrie Mats jetzt, „HÖR AUF DAMIT!“ Lenny hielt kurz inne und sah Mats ernst an. „Warum, glaubst du, wollte Johnny wissen, ob es ein Zimmer mit vier Betten gibt?“, fragte er entschlossen, „Er braucht uns, Mats! Jetzt mehr, als je zuvor. Für Lasse kann ich im Moment nichts tun, aber für Johnny schon, also lass mich!“ Mats verstand ihn ja, doch er ließ trotzdem noch nicht locker und versuchte es einfühlsamer. „Lenny, bitte! Du wirst es nachher bereuen. Du bekommst wieder Schmerzen!“ „Schmerzen habe ich die ganze Zeit“, war alles, was Lenny darauf antwortete und schob das Bett in das vordere Zimmer. Die zwei bereits vorhandenen Betten standen rechts und links im Raum, mit dem Kopfteil an der Wand und mit dem Fußteil in das Zimmer hinein. Die Wand, die gegenüber der Türe lag, bestand aus einer großen Fensterfront, die fast die gesamte Breite des Raumes einnahm, und von der aus man auf den geschotterten Hof sehen konnte. Lenny rückte das linke Bett etwas weiter an diese Wand und platzierte das Bett aus dem anderen Zimmer parallel dazu. Zwischen den Betten war nun nicht mehr viel Platz, doch es reichte aus, um bequem daraus aufstehen zu können und die Türen des Kleiderschrankes, der sich gleich links an derselben Wand wie die Zimmertüre befand, konnten auch noch komplett geöffnet werden. Lenny war zufrieden und ging wieder hinüber in den anderen Raum. Mats gab resigniert auf. Lenny hatte wohl wieder dieses Gefühl, etwas gutmachen zu müssen, obwohl er nichts Falsches getan hatte. Und so holte Lenny auch noch das zweite Bett und richtete damit die rechte Seite des Zimmers genauso ein. Mats blieb solange im Flur stehen und schaute Johnny machtlos dabei zu, wie er sich Sorgen machte. Johnny sah schrecklich aus. Er war blass, seine Augen dafür rot verquollen und unter ihnen bildeten sich schwarze Augenringe ab. Immer wieder liefen ihm Tränen über die Wangen. Mats fühlte sich hilflos und hätte ihm so gern geholfen, doch Johnny musste nicht mehr allzu lange leiden. Kurz nachdem Lenny das letzte Bett in das Zimmer gestellt hatte, wurde unten im Türschloss ein Schlüssel umgedreht und nur ein paar Sekunden später hörten sie Schritte auf der Treppe. Lasse war zurück. Er kam die Stufen hoch und erschrak, als er Johnny sah. Er ging ihm schnell entgegen und nahm ihn sanft an den Schultern. „Johnny, was ist passiert? Geht der Turkey schon wieder los oder hast du Schmerzen?“, fragte er beunruhigt. Anstatt zu antworten, begann Johnny bitterlich zu schluchzen. Lasse wusste nicht so recht was los war, nahm ihn fest in den Arm und sah Mats besorgt und fragend an. „Er hat sich solche Sorgen gemacht, Lasse. Er hat die ganze Zeit geweint“, antwortete Mats traurig. Dessen war sich Lasse nicht bewusst gewesen und es tat ihm in der Seele weh. Er drückte Johnny‘s Kopf sanft an seine Brust und strich ihm immer wieder beruhigend über den Rücken. „Es ist alles gut, Johnny“, sagte er sanft, „ich bin in Ordnung.“ „Wieso hat das so lange gedauert?“, fragte Lenny vorsichtig, als er aus dem Zimmer kam und versuchte damit, sich Lasse wieder anzunähern. Arne hatte gerade das Treppenende erreicht und antwortete für ihn. „Tut mir leid, dass ihr so lange warten musstet, aber Lasse war nicht der einzige Patient und sechzehn Stiche zu nähen geht auch nicht so schnell.“ Mats und Lenny wussten ja, dass der Schnitt groß war, doch Johnny traf das nochmal mitten ins Herz. Er löste sich von Lasse und in seinen Augen spiegelte sich blankes Entsetzen. Bei dem Gedanken daran, wie oft in Lasse hineingestochen wurde, wurde ihm augenblicklich übel und kleine weiße Punkte begannen vor seinen Augen zu tanzen. Lasse sah, wie Johnny anfing die Augen zu verdrehen, hielt ihn schnell fest und Lenny kam nun ebenfalls angelaufen, um ihn zu stützen. „Schnell!“, rief Lasse, „Wir müssen ihn hinlegen!“ Lenny nickte und gemeinsam schleppten sie ihn in das neu eingerichtete Zimmer und legten ihn in eines der Betten. „Mir..... is..... schlecht“, murmelte Johnny undeutlich und konnte währenddessen kaum die Augen offenhalten. Lasse drückte Lenny Johnny‘s Beine in die Hand, setzte sich dann zu Johnny auf das Bett und fühlte dessen Puls. Er war total im Keller. Dann strich er ihm die Haare aus den Augen und fühlte seine Stirn. Sie war kalt und feucht. Arne und Mats kamen nun auch dazu und alle standen sie beunruhigt um das Bett herum. Lasse machte sich große Sorgen. Seit der erneuten Begegnung mit dem Schläger war Johnny wie ausgewechselt. Angst und Panik waren zu seinem Begleiter geworden. Er hatte doch ein Trauma von der Nacht im Schullandheim zurückbehalten, da war sich Lasse jetzt sicher.


Nach ein paar Minuten ging es Johnny etwas besser und er hatte wieder mehr Farbe im Gesicht. Er hob seine Hand und fasste ganz vorsichtig auf das Stück Mull, das Lasse großflächig auf die Naht geklebt wurde. „Du kannst es ruhig berühren, ich spüre eh nichts, es ist noch betäubt“, sagte Lasse und lächelte ihn an. Johnny schüttelte es erneut durch. „Das war..... mit einer..... Spritze, oder?“, fragte er ängstlich. „Ja“, antwortete Lasse, „das geht nicht anders, aber es war nicht schlimm und vom Nähen habe ich dann auch gar nichts gemerkt. Und jetzt denk nicht mehr daran, sonst wird dir wieder übel.“ Johnny schloss die Augen und schluckte, schlecht war ihm immer noch. Arne setzte sich auf die andere Seite des Bettes und nahm sanft Johnny‘s Hand. Er sah ihn besorgt an und sagte einfühlsam: „Es tut mir leid, Johnny, dass ich Lasse mitnehmen musste und du dir dadurch so viele Sorgen gemacht hast. Ich sehe, dass es dir nicht nur körperlich schlecht geht. Deine Seele hat einen schlimmen Schlag abbekommen und sie wird lange brauchen, um zu heilen. Ich verspreche dir, alles dafür zu tun, damit es dir bald besser geht. Ich lasse dich nicht im Stich.“ Johnny öffnete nun langsam die Augen und konnte Arne das erste Mal etwas länger ansehen. Durch Arne‘s beruhigende Art und seinem Mitgefühl, fühlte er sich nicht mehr ganz so schäbig. Johnny wusste nicht, was er sagen sollte, doch er drückte Arne‘s Hand und der lächelte zuversichtlich zurück.


Arne war nach unten gegangen, um das Abendessen vorzubereiten, Lasse musste zur Toilette und Mats hatte sich währenddessen zu Johnny gesetzt. Johnny war eingeschlafen und sie waren alle froh darum. Mats beobachtete ihn und hatte ein bisschen Angst, dass er wieder schlecht träumen könnte, doch bis jetzt lag er ganz ruhig und atmete gleichmäßig und tief. Lenny dagegen drückte sich vor der Türe auf dem Gang herum und wartete, bis Lasse zurückkam. Er hatte die Türe zu ihrem Zimmer geschlossen und wollte in Ruhe mit ihm reden, denn Lasse hatte ihm, seit er von der Notfallpraxis zurückgekommen war, bis auf den kurzen Moment, als sie Johnny ins Bett legten, keinerlei Aufmerksamkeit geschenkt. Lenny hörte ihn die Treppe heraufkommen und als Lasse dann oben war, sah der wieder demonstrativ an ihm vorbei. Lenny stoppte ihn kurzerhand und hielt ihn mit beiden Händen an den Schultern fest. „Lasse, bitte“, sagte er eindringlich, „lass uns reden!“ Lasse sah ihm jetzt tatsächlich in die Augen und sie blitzten zornig auf. Dann schlug er Lenny grob die Arme runter und zischte geladen: „Ich wüsste nicht, was es da zu reden gibt!“ „Lasse, es war nicht meine Absicht, deinen Opa auf deinen Arm aufmerksam zu machen. Es ist mir so rausgerutscht. Ich wollte nicht, dass du das nähen lassen musst“, entschuldigte sich Lenny. Jetzt platzte Lasse der Kragen. „HIER GEHT ES NICHT UM MICH, LENNY!“, schrie er, „MEIN ARM IST MIR SCHEISS-EGAL, ABER HAST DU DIR MAL JOHNNY ANGESEHEN?“ Lasse schrie so laut, dass Mats im Zimmer zusammenzuckte. Und leider wurde auch Johnny davon wach. Er setzte sich verschlafen auf und sah zu Mats. Der musste gar nichts sagen. Johnny merkte selbst, was vor der Türe abging, denn Lasse brüllte weiter. „WAS GLAUBST DU, WARUM ICH IHM NICHTS GESAGT HABE? DAMIT GENAU DAS NICHT PASSIERT! DU HAST GESEHEN, WIE SCHLECHT ES IHM NACH DEM BAHNHOF GING, DU WUSSTEST, WAS FÜR EINE ANGST ER HATTE! JOHNNY HÄTTE NIE ERFAHREN DÜRFEN, WIE SCHLIMM ES WIRKLICH IST, ER MACHT SICH AUCH SO SCHON GENUG VORWÜRFE. ES IST ALLEIN DEINE SCHULD, DASS ER JETZT IN DIESEM ZUSTAND IST!“ Das hatte gesessen. Lenny konnte nichts mehr sagen, er musste Lasse‘s Vorwürfe erst einmal verdauen und genau in dem Moment, als Johnny aus dem Zimmer kam und Lasse stoppen wollte, setzte der hasserfüllt noch einen drauf. „DU HAST IHM DIE GANZE ZEIT NUR WEHGETAN. DAUERND MACHST DU IHN RUNTER, HAST IHM DEN ARM ZERQUETSCHT, DEN BAUCH WIEDER AUFPLATZEN LASSEN UND NACH DEINEM STREIT MIT LIAM HAT ER SICH FAST UMGEBRACHT! ICH WÜNSCHTE, DU WÄRST NIE MIT-GEKOMMEN!“ Johnny schnappte nach Luft. Er konnte nicht glauben, dass Lasse das gerade gesagt hatte. Er blickte zu Lenny und der wurde blass. Seine Augen drückten nur eines aus..... grausamen seelischen Schmerz. Lenny sah Lasse noch ein paar Sekunden lang an, dann nickte er leicht, senkte den Kopf, drehte sich um und ging langsam zur Treppe und hinunter. Und bevor alle wieder zu sich kamen, hörten sie die Haustüre ins Schloss fallen. Lenny war gegangen.


Johnny stand wie angewurzelt oben an der Treppe und sah fassungslos hinunter, als Mats aus dem Zimmer gehumpelt kam. Er hatte natürlich alles mitangehört und wollte Lasse wieder zur Vernunft bringen. Johnny jedoch ließ ihn gar nicht erst anfangen zu reden. „MATS!..... Lenny..... er ist weg! Er ist gegangen!“, rief er und sah dann verzweifelt zu Lasse, „Lasse, sag doch was!“ Lasse fasste sich langsam wieder, fuhr sich nervös mit beiden Händen durch die Haare und Mats wurde augenblicklich sauer. „Lasse, warum hast du das getan?“, fragte er geladen, „Das hat er nicht verdient!“ Lasse antwortete nicht. Ihm wurde gerade erst bewusst, was er Lenny vorgeworfen hatte und er bereute es bereits. Mats wurde auf Lasse‘s Schweigen hin noch wütender und schrie: „ANSCHEINEND IST ES DIR EGAL, WIE ES LENNY GEHT. MIR ABER NICHT! LENNY WEISS, DASS ER NICHT PERFEKT IST, ABER ER HAT UNS IMMER GEHOLFEN UND OHNE IHN WÄREN WIR NOCH NICHT AUF DIESER INSEL! BLEIB DU RUHIG HIER UND SCHREI VON MIR AUS DIE WAND AN, ABER ICH GEHE IHN SUCHEN!“ Mats ließ Lasse einfach stehen, humpelte hastig zur Treppe und Johnny schloss sich ihm ohne zu zögern an. „Ich komme mit!“, sagte er knapp und half Mats auch sogleich die Treppe hinunter. Lasse dagegen wusste nicht was er tun sollte, er war total durcheinander. Einerseits kochte in ihm nach wie vor die Wut und andererseits wusste er, dass er übers Ziel hinausgeschossen war und Lenny sehr wahrscheinlich ziemlich verletzt hatte. Doch noch war der Stolz in ihm zu groß, als dass er Mats und Johnny folgen würde. Nur einen Augenblick später kam sein Opa aufgeregt die Treppe heraufgestiegen. „Lasse, was ist denn los? Wo sind deine Freunde? Ich habe die Türe gehört.“ Lasse sah ihn betreten an und atmete tief aus. „Ich habe Mist gebaut, Opa“, antwortete er bedrückt. Arne ging auf ihn zu, sah ihn fragend an und Lasse meinte niedergeschlagen: „Ich habe Lenny im Zorn Sachen an den Kopf geworfen, die ich nicht hätte sagen dürfen. Ich wollte doch nur nicht, dass du von meinem Arm erfährst, weil Johnny sonst auch mitbekommen hätte, wie schlimm es wirklich ist..... und Lenny hat mich einfach verraten. Ich war so wütend, vor allem als ich gesehen hatte, in welcher Verfassung Johnny danach war.“ „Und dann ist Lenny abgehauen?“, fragte Arne. Lasse nickte bedrückt. „Und wo sind die anderen zwei?“, bohrte Arne nach. „Sie sind Lenny suchen gegangen“, antwortete Lasse geknickt und mittlerweile fühlte er sich richtig schlecht. „Ich nehme an, du hast einiges gutzumachen, Lasse“, meinte Arne dann und klopfte ihm zuversichtlich auf die Schulter, „los, auf was wartest du noch?“ Lasse überlegte noch einen Moment, nickte dann und ging zügig und entschlossen die Treppe hinunter. „Gib mir Bescheid, wenn es länger dauert“, rief ihm Arne noch hinterher. Ein „Okay“ und die Türe, die ins Schloss fiel, waren das Letzte, was Arne hörte. Dann war es im Haus wieder so ruhig, wie vor der Ankunft der Jungs.


Lenny betrat den geschotterten Hof. Die Steine knirschten unter seinen Füßen und alles war feucht. Der Nebel war noch dichter geworden und hüllte die ganze Insel ein. Alles wurde abgedämpft, die Lichter, die Geräusche, und alle Konturen verschwammen im fahlen Schein der untergehenden Sonne. Lenny stand komplett neben sich. Die Worte von Lasse hallten noch in seinen Ohren. Sie taten so weh. Er ging, wohin ihn seine Füße trugen. Er kannte sich nicht aus und konnte keine zehn Meter weit sehen. Es war ihm egal, wo er landen würde, als der Nebel ihn verschluckte. Hauptsache weg. Lasse wollte ihn nicht mehr dabeihaben.


Mats und Johnny gingen durch die Haustüre und standen in einem weißen Meer aus Dunst. Lenny war nicht mehr zu sehen und sie hatten keine Ahnung, in welche Richtung er gegangen sein könnte. Mats wurde nervös. „LEEEENNNNYYYY! WO BIST DU?“, schrie er, doch er bekam keine Antwort. „Wo sollen wir anfangen zu suchen?“, fragte Johnny unruhig. „Warte“, sagte Mats hektisch und fasste in seine Hosentasche, „ich versuche ihn anzurufen.“ Mats wählte Lenny aus seinen eingespeicherten Nummern und hielt sich das Handy ans Ohr. Es läutete durch, immer und immer wieder, doch Lenny nahm nicht ab. Mats gab auf und steckte es wieder ein. „Mist! Wenn er nicht einmal mit mir reden will, geht es ihm nicht gut“, sagte er voller Sorge. „Vielleicht sollten wir einfach den Weg abgehen, den wir hergefahren sind. Lenny kennt sich hier doch auch nicht aus“, meinte Johnny und wollte jetzt nicht mehr länger warten. „Okay“, antwortete Mats, „irgendwo müssen wir ja anfangen, gehen wir!“ Gemeinsam folgten sie dem Weg und bald waren auch sie verschwunden, nichts ahnend, dass der, den sie suchten, in die entgegengesetzte Richtung gegangen war.


Lenny hatte Mats‘ Rufe nicht gehört. Er hatte sich schon zu weit vom Haus entfernt und war viel zu sehr in seinen Gedanken versunken. Sein Handy war auf lautlos gestellt, er wusste nicht, dass sie nach ihm suchten. Nach ein paar Minuten merkte Lenny erst, dass er über eine Wiese ging. Die Feuchtigkeit des Nebels hatte sich auf das Gras gelegt und drang bereits durch seine Turnschuhe. Er blieb kurz stehen und sah sich um. In welche Richtung er auch blickte, es war überall dasselbe undurchdringliche Bild. Er ging einfach weiter, ziellos und in der Hoffnung, dass der Schmerz in seiner Seele irgendwann nachlassen würde.


Als Lasse das Haus verließ, waren seine Freunde bereits tief in den Nebelschleiern verschwunden. Auch er wusste nicht, wo er anfangen sollte zu suchen. Doch dann versuchte er, sich in Lenny hineinzuversetzen und was er an seiner Stelle getan hätte..... er wäre einfach losgegangen, ohne viel zu überlegen. Und genauso machte Lasse es, er lief einfach geradeaus.


Mats und Johnny riefen immer wieder Lenny‘s Namen und versuchten sich nebenbei irgendwie zu orientieren, doch es war unmöglich. Der Nebel raubte ihnen jegliche Sicht und es kam wie es kommen musste, sie bogen falsch ab und wussten bald überhaupt nicht mehr, wo sie waren. Sie hatten sich verlaufen.


Lenny war schon ziemlich weit gegangen, als er auf eine Bank traf. Die Wiese hatte sich gewandelt und bestand jetzt nur noch aus einzelnen, kurzen Grasbüscheln, die aus feinem, hellem Sand herausragten. Sehen konnte er immer noch nichts. Lenny wischte mit der Hand kurz die Feuchtigkeit von der Sitzfläche, ließ sich dann darauf nieder und stützte die Ellbogen auf die Knie. Er musste nachdenken, musste einen klaren Kopf bekommen. ‚Ich wünschte, du wärst nie mitgekommen‘..... dieser Satz ließ ihn nicht mehr los. Ich weiß, dass ich Johnny nicht immer gut behandelt habe, dachte er, aber ich habe das nicht mit Absicht getan. Ich mag ihn doch, sehr sogar. Ich bin manchmal einfach unsensibel und kann meine Klappe nicht halten, aber ich meine das nicht so und ich arbeite ja auch daran. Ich wollte ihn nie verletzen, weder körperlich noch seelisch. Es tut mir schrecklich leid, wie das alles gelaufen ist und ich werde mich bei Johnny entschuldigen, muss ihm nochmal sagen, wie wichtig er mir ist. Und je länger Lenny nachdachte, umso mehr zweifelte er daran, ob es wirklich richtig gewesen war, Johnny und Lasse zu begleiten. Ich habe sie doch alle erst in diese gefährlichen Situationen gebracht. Ohne mich wären wir nicht in einem gestohlenen Auto gefahren, hätten es hinterher nicht zerstören müssen und als krönenden Abschluss unserer Verbrecherkarriere habe ich mit Lasse auch noch eine Apotheke ausgeraubt. Was habe ich nur getan? Ich habe sie alle zu Straftätern gemacht. Mats, der keiner Fliege etwas zuleide tun kann und der später wahrscheinlich nicht einmal einen Strafzettel wegen falschem Parken kassieren wird. Johnny, dessen Leben auch so schon schwer genug ist und sich wegen eines kleinen Fehlers um hundertachtzig Grad gedreht hat. Und Lasse, der immer korrekt war, als Letztes an sich selbst denkt und alles dafür tun würde, damit es Johnny bald wieder gut geht. Durch mich sind sie alle kriminell geworden. Ich habe alles falsch gemacht. Was bin ich nur für ein Freund? Kein Wunder, dass Lasse mich nicht mehr dabeihaben will. Wahrscheinlich ist es für alle besser so. Lenny fühlte sich schlecht, fühlte sich schuldig, dass er Johnny, anstatt ihm zu helfen, immer noch mehr verletzt hatte. Tränen stiegen ihm in die Augen und als er sich daran erinnerte, was Johnny zu ihm sagte, nachdem er ihm die Arme zerquetscht hatte, liefen sie über. Ich hatte ihm so sehr wehgetan, dachte Lenny und eine Träne tropfte von seiner Wange und versickerte im Sand, und er hatte trotzdem noch Verständnis für mich. ‚Du warst immer mein Freund‘, waren Johnny’s Worte, an jenem Tag im Schullandheim. Lenny konnte nicht mehr. Er fühlte sich eingehüllt und allein, mitten im Nebel, unbeobachtet von der restlichen Welt, und begann zu weinen.


Lasse hatte die Wiese erreicht und wusste, wo er war. Er war hier schon oft langgegangen. Als er sich den Boden nach ein paar Metern genauer ansah, erkannte er niedergetretenes Gras vor sich. Hoffentlich sind das die Spuren von Lenny, dachte er und konzentrierte sich darauf, ihnen zu folgen.


„Mats?“, fragte Johnny verunsichert, „Hier sind wir aber mit dem Auto nicht vorbeigefahren, oder?“ Mats blieb auf einem Bein stehen, klemmte sich die Krücken unter die Achseln und rieb sich die Hände. Er versuchte sich trotz des Nebels umzusehen und meinte: „Ich weiß nicht..... irgendwie sieht es hier anders aus..... da hinten sind so viele kleine Lichter und die Straße ist schmäler, das war vorhin nicht so.“ Johnny nickte bedrückt. „Ja, das denke ich auch. Sollen wir trotzdem weitergehen?“ Mats überlegte kurz, doch dann nahm er die Krücken wieder in die Hände und meinte entschlossen: „Da Lenny überall sein kann, ist es auch egal wohin wir gehen. Hauptsache wir finden ihn endlich!“ Johnny sah ihn besorgt an. „Was ist mit deinen Händen?“ „Ach, nichts.....“, antwortete Mats schnell, humpelte weiter und begann wieder nach Lenny zu rufen.


Lenny hätte ihn nicht hören können, er war mindestens einen Kilometer von Mats und Johnny entfernt. Er hatte sich wieder etwas beruhigt, saß mit rotgeweinten Augen und angezogenen Beinen auf der Bank und überlegte, was er jetzt machen sollte. Lasse sah ihn als Gefahr für Johnny und deswegen war es besser, wenn er die Insel wieder verließ. Gleich morgen früh wollte er an den Hafen gehen und sich erkundigen, wann ihn die nächste Fähre auf das Festland bringen würde. Aber was dann? Er hatte keine Ahnung vom öffentlichen Nahverkehr. Ohne Mats wäre er aufgeschmissen, doch er konnte auch nicht von ihm verlangen, mit ihm zurück nach Hause zu fahren. Lenny war verzweifelt. Er fühlte sich allein und er hasste dieses Gefühl. Allzu lange musste er es allerdings nicht aushalten. Er zuckte zusammen, als er eine bekannte Stimme hörte. „Wusstest du, dass das einer meiner Lieblingsplätze ist? Von hier aus kann man über das ganze Meer sehen, sofern einem der Nebel nicht im Weg steht“, sagte Lasse, gerade aus dem Dunst materialisiert, und setzte sich neben Lenny auf die Bank. Lenny schlug das Herz bis zum Hals und er konnte erst einmal nichts sagen. „Sorry, ich wollte dich nicht erschrecken“, meinte Lasse und versuchte sich ihm anzunähern. Lenny jedoch senkte den Kopf und sah beschämt auf den Boden. Lasse merkte, dass Lenny geweint hatte und sein Gewissen machte sich wieder schmerzhaft bemerkbar. Er versuchte es noch einmal. „Lenny, hör mir zu! Es tut mir leid, was ich dir an den Kopf geworfen habe. Ich war so wütend, weil es Johnny so schlecht ging.....“ Lenny fiel ihm sogleich ins Wort. „Du musst dich nicht entschuldigen“, sagte er traurig und ohne aufzusehen, „du hast ja recht. Ich habe euch nur unnötig in Gefahr gebracht..... und Johnny musste wegen mir noch mehr leiden, und das nicht nur einmal.“ „Das stimmt so nicht ganz, Lenny“, antwortete Lasse einfühlsam, „ja, du hast uns mit dem Diebstahl des Autos in Gefahr gebracht und als du Johnny die Arme zerquetscht hast, hätte ich dich dafür umbringen können. Aber ohne dich würden wir wahrscheinlich immer noch an diesem Rastplatz festsitzen. Und der Einbruch in die Apotheke war alles andere als unnötig, außerdem hast du mich ja nicht gezwungen, mitzumachen.“ „Wenn du dich geweigert hättest, hätte ich es allein getan. Ich hätte nicht zugesehen, wie Johnny stirbt. Dafür ist er mir viel zu wichtig“, sagte Lenny und konnte Lasse immer noch nicht ansehen. „Ich wollte ihm nie wehtun, Lasse, das musst du mir glauben. Ich kann nur manchmal nicht aus meiner Haut und ich versuche das auch zu ändern, aber es ist nicht so einfach.“ Lasse sah ihn mitfühlend an und legte ihm seine Hand auf den Arm. „Spätestens seit dem Besuch bei Liam weiß ich, warum du manchmal so reagierst. Für deine Vergangenheit kannst du nichts, Lenny. Auch du hättest eine schönere Kindheit verdient gehabt, genau wie Johnny. Und jetzt vergiss bitte, was ich vorhin zu dir gesagt habe. Natürlich bin ich froh, dass du mitgekommen bist..... dass ihr mitgekommen seid. Mats war uns ebenfalls eine große Hilfe.“ „Passt er gerade auf Johnny auf?“, fragte Lenny und konnte Lasse jetzt endlich wieder in die Augen schauen. „Ähm, ja..... irgendwie wahrscheinlich schon..... ich weiß es ehrlich gesagt nicht genau“, druckste Lasse herum, „sie sind noch vor mir losgegangen, um dich zu suchen.“ Lenny sprang auf, als er das hörte. „Was? Mats kann mit den Krücken doch nicht weit gehen und Johnny ist vorhin fast wieder umgekippt“, sagte er aufgeregt, „wo sind sie hingegangen? Hier waren sie jedenfalls nicht!“ Lasse schüttelte besorgt den Kopf. „Ich weiß es nicht. Als ich das Haus verlassen habe, waren sie nicht mehr zu sehen.“ „Wir müssen sie finden, Lasse! Wer weiß, wo sie gelandet sind“, rief Lenny nervös und zog sein Handy aus der Hosentasche. Er schaltete es ein und sah auf das Display. „Mist! Mats hat vorhin bereits versucht, mich anzurufen. Ich habe es nur nicht gehört, weil ich es auf lautlos gestellt hatte.“ Lenny drückte Mats‘ Nummer und ging, während es durchwählte, angespannt vor der Bank auf und ab.


Johnny und Mats blieben gleichzeitig stehen, als sie das Handy in Mats‘ Hosentasche klingeln hörten. Mats drückte Johnny schnell eine Krücke ihn die Hand, fasste in seine Tasche und sah kurz danach auf das Display. „Es ist Lenny!“, rief er aufgeregt und nahm ab, „Lenny, endlich! Ich habe mir schon solche Sorgen gemacht! Wo bist du?“ Aus dem Lautsprecher hörten sie gedämpft Lenny‘s Stimme. „Das frage ich dich! Lasse ist bei mir, er hat mir gesagt, dass ihr mich sucht.“ Johnny‘s Miene hellte sich auf. Er hatte sein Ohr ganz nah neben das von Mats gehalten und mitgehört. „Ja“, antwortete Mats, „aber anscheinend hat Lasse dich schneller gefunden..... und wir haben noch ein kleines Problem.“ „Ist was mit Johnny? Geht es ihm gut?“, fragte Lenny nervös. „Johnny ist in Ordnung, macht euch keine Sorgen“, meinte Mats beruhigend, „wir wissen nur nicht mehr, wo wir sind. Wir haben uns im Nebel total verlaufen.“ Lenny schaltete sein Handy nun auf Lautsprecher, damit Lasse mithören konnte. „Wisst ihr denn wenigstens ungefähr, wo ihr seid?“, fragte Lenny dann und hoffte, dass Lasse weiterhelfen konnte. „Wir sind die Straße entlanggegangen, auf der wir hergefahren sind, aber irgendwo müssen wir falsch abgebogen sein“, antwortete Mats. „Wie sieht es bei euch aus?“, fragte nun Lasse, „Gibt es irgendetwas Besonderes, das mir verraten könnte, wo ihr seid?“ Mats sah sich um und überlegte einen Moment. „Ähm, also..... wenn ich nach links sehe, kann ich ganz schwach viele kleine Lichter sehen, vielleicht sind das entfernte Häuser. Und wenn ich geradeaus schaue, sehe ich immer wieder ein helles Licht aufleuchten, immer im gleichen Abstand.“ Lasse wurde hellhörig. „Mats, sieh auf den Boden! Ist die Straße breit und asphaltiert oder schmal und gepflastert?“, fragte er nervös. „Die ist gepflastert, mit lauter kleinen roten Ziegelsteinen und da passen keine zwei Autos nebeneinander drauf“, antwortete Mats. Jetzt war sich Lasse sicher. „Ich weiß, wo ihr seid“, rief er aufgeregt, „auf dem Weg zum alten Leuchtturm! Wie zum Henker seid ihr denn dort hingeraten? Das ist von uns mindestens einen Kilometer entfernt.“ Jetzt wusste Mats, warum ihm die Hände so schmerzten. „Lasse?“, fragte er, „Kannst du uns beschreiben, wie wir am besten wieder zurückfinden können?“ „Nein, bleibt wo ihr seid“, antwortete Lasse knapp, „wir kommen euch holen!“ Damit war das Gespräch beendet. Lenny steckte sein Handy weg und dann machte er sich mit Lasse hastig auf den Weg zum Haus. „Ich frage Opa, ob er sie mit dem Auto holen kann. Wir müssen nicht noch einmal alle durch den Nebel irren“, meinte Lasse außer Atem, während sie über die nasse Wiese eilten. „Und das alles nur wegen mir.....“, murmelte Lenny leise vor sich hin. Lasse hatte es trotzdem verstanden. „Genau genommen ist es meine Schuld“, sagte er betreten, „ich hätte dich nicht so runtermachen dürfen.“ Lenny antwortete nicht darauf. Er war froh und erleichtert, dass Lasse nochmal mit ihm geredet hatte, doch tief in ihm drin, tat es immer noch verdammt weh.


Wenige Minuten später hatten sie Arne‘s Haus erreicht. Lasse klingelte Sturm und sein Opa öffnete aufgeregt die Türe. „Opa, kannst du uns fahren? Mats und Johnny haben sich verlaufen. Sie sind irgendwie auf den Weg zum alten Leuchtturm gekommen“, rief Lasse außer Atem, noch bevor sein Opa etwas sagen konnte. „Was? Wie haben sie das denn geschafft?“, fragte Arne, drehte auf dem Absatz um und nahm den Schlüssel vom Schlüsselbrett. Er kam eilig zurück, sah Lenny an und meinte dann lächelnd: „Schön, dass wenigstens du wieder da bist! Dann lasst uns die restlichen zwei auch noch holen!“ Er trat heraus, schloss die Türe hinter sich, öffnete den Wagen und alle stiegen ein. Arne startete den Motor, schaltete die Nebelscheinwerfer ein und fuhr los. Er wusste, welche Straßen er nehmen musste und er fuhr sehr langsam, um in dem dichten Nebel nicht aus Versehen jemanden zu überfahren. Kurze Zeit später hatten sie den besagten Weg erreicht und Arne ging nochmal vom Gas runter. „Hier müssen sie irgendwo sein“, sagte Lasse und starrte angestrengt in den Dunst. „Da..... da vorn“, rief Lenny vom Rücksitz, „links am Straßenrand!“ Arne fuhr so weit rechts wie er konnte und dann sah er die beiden auch. Er bremste und Lenny sprang schon hinaus, bevor der Wagen zum Stillstand gekommen war. Er lief schnell zu ihnen und war sichtlich erleichtert. „Mats, Johnny! Geht es euch gut?“, fragte er aufgeregt. „Ja“, lächelte Mats und war so froh ihn zu sehen, „alles in Ordnung. Johnny ist nur kalt, der klappert mir hier schon seit einer Ewigkeit die Ohren voll.“ „Na, dann schnell rein ins Auto“, sagte nun Lasse lächelnd. Er war ebenfalls ausgestiegen und freute sich, dass sie alle wieder vereint waren. Während er Johnny in den Wagen half, fragte Mats leise an Lenny gerichtet: „Alles wieder gut, mit dir und Lasse?“ Lenny nickte, doch in seinen Augen sah Mats, dass Lenny Lasse‘s Vorwürfe noch nicht ganz verdaut hatte. Mats bohrte nicht weiter nach, stieg wieder vorn ein und Lasse wieder hinten in der Mitte. Als alle im Wagen saßen, drehte Arne sich vom Fahrersitz aus nach hinten um und begann zu grinsen. „Na, Jungs, alles wieder auf Anfang, oder?“ Mats, Lenny, Lasse und Johnny mussten kichern. „Ja“, sagte Lasse dann, „vielleicht sollten wir einfach nochmal von vorn beginnen.“ „Na, wenn das so ist“, meinte Arne schmunzelnd, „dann zeige ich euch jetzt als Erstes, wo ich wohne.“ Alle mussten lachen, das Eis war gebrochen und die Stimmung wurde endlich besser.


Bei Arne zu Hause angekommen, holte Lenny schnell die Krücken aus dem Kofferraum und reichte sie Mats. Der stand vom Beifahrersitz auf, stützte sich auf den Krücken ab und verzog sogleich schmerzvoll das Gesicht. „Was ist los?“, fragte Lenny und sah ihn besorgt an. Mats schüttelte nur kurz den Kopf und wollte sich an Lenny vorbeidrücken, der jedoch hielt ihn zurück. Lenny stützte ihn mit einer Hand, nahm ihm mit der anderen eine der Krücken ab und lehnte sie an den Wagen. Dann drehte er Mats‘ Hand mit der Innenfläche nach oben und sah sie sich an. Lenny erschrak. „Mats, spinnst du? Wieso sagst du denn nichts? Deine Hand ist voller Blasen! Sieht die andere genauso aus?“ Als Antwort darauf zeigte ihm Mats wortlos auch diese und Lenny konnte es nicht fassen. „Warum zum Henker bist du nicht stehen geblieben, als du gemerkt hast, dass es nicht mehr geht?“ Mats zuckte nur mit den Schultern und meinte kleinlaut: „Ich wollte dich einfach schnell finden. Ich habe mir Sorgen gemacht, als du nicht ans Telefon gegangen bist.“ Lenny schüttelte verständnislos den Kopf, lehnte die zweite Krücke auch noch an den Wagen, beugte sich runter, legte sich Mats stöhnend über die Schulter und ging mit ihm durch die Haustüre, die Arne gerade aufgeschlossen hatte. Als Mats registrierte, was Lenny da tat, begann er lauthals zu protestieren. „LENNY! LASS MICH RUNTER! DU TUST DIR WEH! DENK AN DEINE RIPPEN, ICH WEISS, DASS DU SCHMERZEN HAST! LASS MICH SOFORT RUNTER, DU BLÖDMANN!“ Lenny interessierte das nicht besonders, biss die Zähne zusammen und begann Mats langsam die Treppe hochzutragen. Lasse und Johnny standen im Hausflur, sahen dem Schauspiel argwöhnisch zu und Johnny klapperte nebenher mit den Zähnen. Lasse befühlte die Jacke, die Johnny anhatte, und bekam einen Schreck. „Johnny, die ist total klamm, bist du schon wieder.....“ Johnny schüttelte entwarnend den Kopf und antwortete: „Nein, das ist nicht von mir, das ist vom Nebel.“ Lasse atmete erleichtert auf und Johnny fasste nun ihm grinsend an sein Shirt. „Deines ist übrigens auch nicht besser. Hast du das noch gar nicht bemerkt?“ Lasse befühlte jetzt auch seine eigenen Klamotten und meinte dann kichernd: „Nö, irgendwie ist das in der Hektik untergegangen. Ich glaube, wir sollten uns kurz umziehen gehen.“ „Ja, macht das, Jungs!“, sagte Arne, „Eure Sachen findet ihr frisch gewaschen in dem Kleiderschrank in eurem Zimmer..... ach, wir wollten doch noch die Betten umstellen, fällt mir gerade ein.“ „Das ist nicht mehr nötig“, rief Mats über Lenny‘s Schulter hinweg, „das hat Lenny vorhin schon getan.“ Arne sah besorgt zu Lenny, der mit Mats bereits die Hälfte der Treppe erklommen hatte. „Das hättest du nicht tun müssen, Lenny. Du bist doch auch angeschlagen“, meinte er und Lasse‘s Gewissen wurde augenblicklich noch schlechter. Lenny sagte nichts dazu, nickte nur, und trug Mats weiter nach oben. „Jetzt geht euch erst einmal etwas Bequemes und Trockenes anziehen und danach treffen wir uns in der Küche zum Essen. Ihr habt bestimmt schon Hunger“, sagte Arne noch und machte sich dann auf den Weg nach draußen, um die Krücken zu holen und das Auto abzuschließen. „Danke Opa!“, rief ihm Lasse noch schnell hinterher und folgte Lenny und Mats dann zusammen mit Johnny nach oben.


Als Lenny oben im Zimmer angekommen war, setzte er Mats sanft auf dem linken vorderen Bett ab, richtete sich dann schwer atmend auf und hielt sich die Seite. Mats‘ Blick hätte ihn ohne Probleme töten können. „Ich habe doch gesagt, dass du das bleiben lassen sollst! Ich hätte das schon noch geschafft!“ Lenny aber ignorierte auch das und holte den Rucksack, den Lasse vorhin vor den Schrank gestellt hatte. Er ließ ihn neben Mats auf den Boden plumpsen und ging vor ihm in die Hocke. Dann nahm er Mats‘ Hände und sah sie sich noch einmal genau an. Die Blasen waren bereits aufgerieben und die Haut hing zum Teil ab. Lenny sah hilfesuchend zu Lasse, der mit Johnny gerade den Raum betrat. „Lasse, wie soll ich das verbinden? Ich glaube, ein Pflaster reicht da nicht mehr.“ Lasse kam zu ihm, sah es sich ebenfalls an und meinte dann: „Mach das auf jeden Fall zuerst sauber, die Blasen sind bereits offen, das muss desinfiziert werden. Schmiere ihm danach die Wundsalbe drauf und bedecke alles mit reichlich Mull. Dann kannst du es verbinden und stell sicher, dass du genug Mull als Puffer dazwischen hast, schließlich muss Mats die Krücken noch benutzen und das wird auch so schon unangenehm genug sein.“ Lenny nickte und öffnete den Rucksack. Er holte alles Nötige heraus und legte es neben Mats auf das Bett. Mats sah ihm dabei zu und meinte nebenher: „Ich will morgen mal versuchen, ohne die Krücken zu gehen. Vielleicht geht es ja schon.“ Lasse jedoch schüttelte den Kopf. „Du hast heute gesehen, was passiert, wenn du sie nicht benutzt. Ich werde später nochmal unter den Verband sehen, aber ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist.“ Mats ließ das erstmal so stehen und Lenny begann Mats‘ Hände mit dem Desinfektionsmittel einzusprühen und vorsichtig abzutupfen. Als Lasse sah, dass Mats bei Lenny in guten Händen war, wandte er sich von den beiden ab und öffnete den Kleiderschrank. Er staunte nicht schlecht. „Seht euch das an!“, rief er, „Opa ist echt genial! Er hat tatsächlich alle unsere Sachen aus den Koffern gewaschen, sortiert und sorgfältig gestapelt hier eingeräumt, sogar die Handtücher! So ordentlich sieht es bei mir zu Hause nicht aus!“ Lenny drehte den Kopf und Johnny kam zu ihm an den Schrank und sah neugierig hinein. Dann zog er wortlos seine Jeans und das Shirt, das er am letzten Tag im Schullandheim angehabt hatte, heraus und sah sich beides an. Von dem vielen Blut war nichts mehr zu sehen. Lasse lächelte ihn zuversichtlich an. „Ich weiß ja nicht, wie Opa das geschafft hat, aber die Sachen kannst du wieder anziehen, ohne ständig daran denken zu müssen, was dir darin passiert ist.“ Johnny sah dankbar zu Lasse und versuchte zu lächeln. „Dein Opa ist echt nett“, sagte er leise. „Ja, das ist er“, antwortete Lasse, „und er wird uns helfen, das weiß ich einfach.“ Johnny nickte bedrückt, legte alles wieder in den Schrank zurück und Lasse zog ihm dafür eine Sweathose und einen dünnen Kapuzenpulli aus dem Klamottenstapel und drückte ihm beides in die Hand. „Hier, zieh das an! Dann wird es dir wieder warm.“ Johnny nahm es ihm ab, drehte sich herum und sah sich im Zimmer um. „Lasse?“, fragte er vorsichtig, „Kann ich das Bett an der Fensterfront haben, das auf der rechten Seite?“ Lasse musste schmunzeln. „Klar! Ich dachte mir schon, dass du wieder eine schöne Aussicht haben möchtest. Der Garten ist leider auf der anderen Seite des Hauses, aber hier kannst du dafür über die Wiesen bis zum Wasser sehen, sofern sich der Nebel irgendwann mal verzieht.“ „Danke“, sagte Johnny leise und legte seine Sachen auf sein neues Bett. „Du denkst immer noch viel an das Schullandheim, oder?“, fragte Lasse und holte auch sich etwas Trockenes aus dem Schrank. Johnny nickte traurig und antwortete bedrückt: „Ja, es war eben fast wie ein Zuhause für mich.“ Lenny hatte Mats‘ Hände in der Zwischenzeit fertig verbunden, stand nun auf und ging rüber zu Johnny. Er hatte gehört, was Johnny gesagt hatte, legte ihm den Arm um die Schultern und meinte einfühlsam: „Und jetzt machen wir das hier für dich zu einem Zuhause, zumindest für die nächsten paar Wochen. Wir sind alle hier, bei dir, vergiss das nicht. Wir lassen dich nicht allein, das wollte ich dir nur nochmal sagen.“ Johnny gingen die Worte von Lenny ans Herz und er legte seinen Kopf an Lenny‘s Schulter. „Danke Lenny, für alles was du für mich riskiert hast“, hauchte er. Lenny schloss nun beide Arme um ihn, hielt ihn fest an sich gedrückt und flüsterte: „Ich würde noch viel mehr für dich riskieren, wenn ich dir dadurch helfen könnte.“ Lasse stand daneben und es schnürte ihm das Herz zusammen. Er wusste auf einmal nicht mehr, warum er Lenny so runtergemacht hatte. Lasse legte ihm die Hand auf die Schulter, drückte fest zu und hoffte, dass Lenny seine Entschuldigung verstehen würde.


Arne klopfte ein paar Mal an die halbgeöffnete Zimmertüre, als Lenny gerade oben ohne vor dem Schrank stand und sich ein trockenes Shirt herausholte. Johnny, Lasse und Mats waren bereits fertig umgezogen. Arne kam herein und wollte eigentlich nur Bescheid geben, dass das Essen fertig ist, doch bei Lenny‘s Anblick war er erst einmal sprachlos. Er ging sichtlich geschockt zu ihm und fasste ihm vorsichtig auf die blauen Rippen. „Lenny..... das musst du untersuchen lassen.....“, sagte er erschüttert. Lenny aber dachte gar nicht daran. Er zog sich schnell das Shirt über den Kopf und über seinen Oberkörper und meinte nur knapp: „Ist nicht so schlimm.“ Damit war das Thema für ihn erledigt und Arne blickte zu Lasse. Der sah seinen Opa mit einer Mischung aus Sorge und Resignation an und Arne hatte verstanden. „Also gut, Jungs..... dann kommt erstmal mit runter, ich habe das Essen fertig“, sagte er schnell und klopfte Lenny auf die Schulter. Wahrscheinlich wollte er ihm damit signalisieren, dass er sich auch gern um ihn kümmern würde. Mats stand unterdessen vom Bett auf und Lenny ging schnell zu ihm und stützte ihn auf der Seite mit dem verletzten Bein. Sie humpelten los und Arne beobachtete sie skeptisch. „Schafft ihr zwei das, oder soll ich lieber schnell die Krücken holen?“, fragte er. „Nein..... danke“, antwortete Mats angestrengt, „es geht schon. Mit den Krücken kann ich auf der Treppe auch nicht gut gehen.“ „Wie du meinst“, sagte Arne und ging voraus, „aber gebt Bescheid, wenn ihr Hilfe braucht!“ Lasse machte mit Johnny das Schlusslicht und als sie an der Treppe waren, konnten sie das Essen bereits riechen. Jetzt merkten sie erst, wie hungrig sie waren..... vor allem Lenny. Offensichtlich ging es ihm nicht schnell genug, denn nach der Hälfte der Stufen klemmte er sich Mats unter den Arm und trug ihn vollends hinunter. „Halt die Klappe, Mats“, sagte er keuchend, noch bevor Mats den Mund aufmachen und schimpfen konnte, „ich bin am Verhungern und hier riecht es schon so gut!“ Unten ließ er ihn wieder ab und bis in die Wohnküche waren es dann auch nur noch ein paar Schritte. „Gegenüber der Küche ist übrigens das Badezimmer und dahinter das Klo“, meinte Lasse nebenbei, „nur damit ihr Bescheid wisst.“ „Alles klar!“, antwortete Lenny und dann betraten sie die Küche..... und staunten. Hier sah man noch ganz deutlich, dass das Haus einmal ein Hof gewesen war. Rechts befand sich die Küchenzeile, eigentlich recht modern und mit allem ausgestattet, das man brauchte, doch links der Türe stand ein großer, alter Kachelofen an der Wand, um dessen vordere drei Seiten eine Sitzbank reichte. Die Kacheln waren blau-weiß gemustert und zum Teil wunderschön verziert, ein echtes Schmuckstück. Gegenüber, an der Fensterwand, stand ein großer Tisch mit einer Bank direkt unter dem Fenster und vier Stühlen drumherum. Lenny brachte Mats bis dorthin und ließ ihn auf der Bank nieder. Lasse setzte sich auf einen Stuhl und Lenny daneben. Johnny kam noch nicht. Er stand fasziniert vor dem Kachelofen, streckte seinen Arm aus und fasste ihn vorsichtig an..... er war warm. Dann setzte er sich auf die Sitzbank und kuschelte seinen Rücken an die Kacheln. Er schloss genüsslich die Augen und spürte, wie die Wärme durch seinen ganzen Körper kroch. Lasse musste kichern. „Opa? Du hast doch nicht wirklich den Ofen angeheizt, oder?“ Arne kam mit einem großen Topf vom Herd herüber und stellte ihn in die Mitte des Tisches. Er musste schmunzeln, als er zu Johnny hinübersah. „Doch, Lasse! Ich hatte ein bisschen Angst, dass dein Freund heute Nacht immer noch mit den Zähnen klappert und ich dann deswegen nicht schlafen kann.“ Das sorgte für gute Stimmung und alle lachten los. Sogar Johnny öffnete die Augen und meinte kichernd: „Tut mir leid, mir war eben kalt!“ „Das kommt davon, weil du nichts auf den Rippen hast, mein Junge“, sagte Arne lächelnd, „und jetzt komm rüber und iss, vielleicht kann ich dich hier ein bisschen aufpäppeln, damit du in Zukunft nicht mehr so schnell frierst!“ Johnny konnte sich kaum vom Kachelofen trennen, doch das Essen roch wirklich verdammt lecker. Er stand auf, setzte sich neben Mats auf die Bank und Arne stellte solange noch fünf Teller, Besteck, Gläser und zwei Flaschen Cola auf den Tisch. Lasse verteilte alles und Arne setzte sich nun ebenfalls und meinte: „So, Jungs, bei mir gibt es meistens Hausmannskost. Pizza kann ich nicht so gut, nur leckere deutsche Küche.“ Er nahm den Deckel vom Topf und rührte mit dem Schöpflöffel noch einmal darin herum. Lenny schnupperte genüsslich an den aufsteigenden Dampfschwaden. „Solange das so gut schmeckt, wie es riecht, verzichte ich gern auf Pizza.“ „Na dann rüber mit deinem Teller!“, sagte Arne und Lenny ließ sich das nicht zweimal sagen. Arne schöpfte ihm zwei große Kellen voll hinein und augenblicklich wanderten alle Teller in die Mitte zum Topf. Arne füllte sie alle ringsum auf und Lasse meinte grinsend: „Das hast du ja geschickt eingefädelt, Opa. Deiner Kartoffelsuppe kann keiner widerstehen. Du weißt, wie man sich Freunde macht!“ Arne grinste ebenfalls und nahm sich zuletzt aus dem Topf. „Ich hoffe ja, dass wenn wir uns erst richtig kennengelernt haben, ihr mich nicht nur wegen meinem Essen mögt. Aber ich gebe zu, dass ich damit versuche, ein paar Pluspunkte bei euch zu sammeln..... ich habe extra viel Mettwurst und Speck reingeschnitten.“ Lenny, Lasse und Mats hatten bereits angefangen zu essen, nur Johnny wollte vorher noch etwas loswerden. „Ähm..... ich wollte mich noch bedanken, weil sie unsere Wäsche gewaschen haben..... also..... vor allem..... meine“, sagte er schüchtern. Arne lächelte ihn liebevoll an. „Also erstens musst du mich nicht siezen, dann fühle ich mich schon nicht so alt, ich bin Arne, einfach nur Arne. Und zweitens brauchst du dich nicht zu bedanken, das habe ich sehr gern getan und ehrlich gesagt, bin ich ziemlich erschrocken, als ich deinen Koffer geöffnet habe. Ich hatte ja keine Ahnung und habe gleich Lasse angerufen. Ich bin froh, dass er mir alles anvertraut hat. Ich kann mir jetzt in etwa vorstellen, was euch passiert ist, wenn ich auch noch nicht alles weiß.“ „Ich erzähle dir nach dem Essen alles was du wissen willst“, sagte Lasse mit vollem Mund. Arne nickte und wollte gerade seinen Löffel in die Hand nehmen, als Lenny seinen Teller in die Mitte schob. „Kann ich noch was haben?“, fragte er unschuldig. Mats, Lasse und Johnny konnten sich ein Kichern nicht verkneifen. Arne schöpfte ihm nochmal voll und Lasse meinte: „Sorry, Opa, ich habe vergessen zu sagen, dass Lenny kaum satt zu bekommen ist.“ Lenny zog grinsend seinen Teller zu sich und begann wieder zu essen. Arne beobachtete ihn kurz und sah dann schmunzelnd zu Johnny. „Siehst du? So wird man groß und stark! Ich lass dich nicht vom Tisch aufstehen, bevor du nicht auch mindestens zwei Teller gegessen hast.“ „Ich glaube, das ist kein Problem“, lächelte Johnny und schluckte runter, „das schmeckt so gut, da habe ich eher Angst, dass Lenny nichts mehr übrig lässt, bis ich den ersten Teller leer habe.“ „Dafür werde ich schon sorgen“, sagte Mats, schaute zu Lenny und zog eine Augenbraue hoch. Lenny sah seine Freunde unverständlich an. „Ich weiß gar nicht, was ihr immer habt. So viel esse ich gar nicht, das sieht immer nur so aus.“ Mats schüttelte resigniert den Kopf und Lenny kratzte bereits die Reste des zweiten Tellers auf seinen Löffel. Als er die auch noch verputzt hatte, sah er abwartend in die Runde. „Schon fertig?“, fragte Lasse. „Nö, eigentlich nicht“, antwortete Lenny, „aber wenn ich jetzt noch was nehme und Johnny dann nichts mehr abkriegt, bekomme ich von Mats wieder Haue.“ „Darauf kannst du Gift nehmen!“, meinte Mats knapp und hatte seinen Teller nun auch leer. Fast zeitgleich legten Lasse und Johnny ebenfalls den Löffel weg und Arne griff sogleich nach der Kelle. Er fragte erst gar nicht, füllte Johnny den Teller nochmals bis zum Rand und Lasse und Mats lehnten auch nicht ab. Danach sah Arne abschätzend in den Topf. „Ich nehme an, dass noch ungefähr drei Teller drin sind, die könnt ihr euch noch teilen.“ „Also ich brauche nichts mehr“, stöhnte Johnny und hatte den halben Teller noch vor sich, „wenn ich das vollends aufgegessen habe, bin ich kurz vorm Platzen.“ „Mir reicht es danach auch“, kaute Mats und Arne sah zu Lasse. „Möchtest du noch etwas?“ Lasse schluckte runter und meinte: „Ich nehme noch einen Schöpflöffel voll, den Rest kann dann Lenny haben.“ Er schob den halbleeren Teller zum Topf und Arne füllte ihn nochmal auf. Danach wollte er Lenny‘s Teller füllen, doch der winkte ab und meinte nur: „Mach dir keine Mühe, Arne, ich esse gleich aus dem Topf.“ Arne sah ihn etwas skeptisch an. „Bist du dir sicher, dass du das alles noch schaffst?“ Mats, Lasse und Johnny prusteten los und Mats antwortete für Lenny: „Keine Sorge, das macht der noch mit links nieder!“ „Na, wenn du meinst!“, sagte Arne schmunzelnd und überließ Lenny den Topf. Der rieb sich gierig die Hände, zog ihn samt Untersetzer zu sich und musste sich beherrschen, die Suppe nicht gleich mit dem Schöpflöffel zu essen.


Nach fünf Minuten schoben Mats und Johnny die leeren Teller stöhnend von sich. Sie waren so voll, dass sie nichts mehr sagen konnten und kurz darauf war auch Lasse fertig. Sie alle sahen nun zu Lenny, der noch nicht die geringsten Anzeichen von Überfüllung zeigte. Um die letzten paar Löffel auch noch zu erwischen, musste er den Topf kippen und sein Kopf verschwand kurzzeitig darin. Arne beobachtete schmunzelnd dieses Schauspiel und staunte nicht schlecht, als Lenny kurz darauf den komplett leergeputzten Topf wieder aufrecht hinstellte und sich genüsslich mit dem Handrücken über den Mund wischte. „Boah, war das lecker! Ich konnte gar nicht aufhören.“ „Das hat man gesehen“, lächelte Arne, „freut mich, wenn es dir geschmeckt hat!“ Und als Lenny dann völlig unschuldig meinte: „Gibt es denn noch Nachtisch?“, brachen alle in schallendes Gelächter aus.


Arne räumte den Tisch ab und Lasse half ihm dabei. Obwohl der Raum einer alten Bauernstube glich, war die Küche doch auf dem neuesten Stand und mit einem Geschirrspüler versehen. Schnell war alles eingeräumt und dann fiel Lasse noch etwas ein. Er verließ die Küche und spurtete schnell die Treppe hinauf. Arne stellte in der Zwischenzeit einen neuen Topf auf den Herd, goss eine Flasche Milch hinein und drehte den Schalter um. Kurz darauf war Lasse zurück, setzte sich wieder an den Tisch und legte Johnny wortlos seine Medizin hin. „Oh..... danke Lasse, das hätte ich fast vergessen“, meinte Johnny, steckte sich die Kapsel sogleich in den Mund und schluckte sie mit dem restlichen Cola aus seinem Glas hinunter. Arne drehte sich um und sah ihm dabei zu. „Wofür nimmst du das?“, fragte er. Johnny stellte sein Glas wieder auf den Tisch und sah hilfesuchend zu Lasse. Er wusste ja nicht, wieviel Lasse seinem Opa erzählt hatte. Lasse hatte verstanden und antwortete für ihn. „Johnny hat eine entzündete Wunde am Arm. Sie war so schlimm, dass sich schon ein roter Streifen über seine Schulter zog. Da haben wir ihm ein Antibiotikum..... besorgt.“ „Waren das auch die Kerle, die dich verprügelt haben?“, wollte Arne wissen. Johnny schüttelte beschämt den Kopf. „Wie ist das dann passiert?“, bohrte Arne weiter nach. Johnny war das furchtbar unangenehm und Lasse sprang wieder für ihn ein. „Opa, ich erkläre dir gleich alles, wenn du fertig bist“, sagte er beruhigend. „Einverstanden“, antwortete Arne und schüttete Kakaopulver zu der heißen Milch in den Topf, „ich glaube, da gibt es noch so einiges, das ich wissen sollte. Zum Beispiel, wo ihr das Antibiotikum herhabt. Du hast mir gesagt, dass ihr wegen Johnny‘s Eltern zu keinem Arzt gehen könnt und zu Hause warst du in der Zwischenzeit auch nicht, also müsst ihr es von jemand anderem bekommen haben. Außerdem hast du dich geweigert, dem Arzt in der Notfallpraxis zu erzählen, wie das mit deinem Arm passiert ist. Vielleicht möchtest du es wenigstens mir sagen.“ Lasse nickte bedrückt. „Ja, Opa, habe ich dir doch versprochen.“ Arne rührte noch ein paar Zutaten in den Topf und füllte den Kakao dann in fünf Becher um. Er stellte sie zusammen mit einer Flasche Rum auf den Tisch und jeder nahm sich ein dampfendes Getränk. Arne setzte sich dazu und sah Johnny mitleidig an. „Tut mir leid, normalerweise kommt der Rum gleich mit in den Kakao, aber du musst Medizin nehmen, du darfst nicht. Ihr anderen nehmt ihn euch einfach dazu.“ Johnny nickte und momentan war es ihm egal, dass er verzichten musste. Er hatte Angst vor Arne‘s Reaktion auf die Sachen, die er noch nicht wusste. Doch Lasse schien ihm voll und ganz zu vertrauen und das beruhigte Johnny etwas. „Also, Lasse..... ich höre!“, sagte Arne ohne Umschweife, verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich zurück. Mats und Lenny rührten sich den Rum in die Tassen, tranken davon und waren stumm, als Lasse begann, ihre Geschichte zu erzählen. Er schilderte nur die für Arne neuen Fakten ausführlich und alles andere im Zeitraffer. Für Johnny war das trotzdem kaum auszuhalten, vor allem, wenn es um seine Sucht und seinen Arm ging. Er nahm seinen Becher Kakao, stand langsam auf und ging hinüber zum Kachelofen. Er setzte sich wieder auf die Sitzbank und wärmte seinen Rücken. So war er etwas ab vom Schuss und fühlte sich irgendwie sicherer. Lasse ließ nichts aus und ab und zu hatte Arne eine Frage, die Lasse auch ehrlich beantwortete. Doch zum ersten Mal richtig blass wurde Arne, als er erfuhr, dass sie ein Auto gestohlen hatten, dessen Besitzer vorher bewusstlos geschlagen hatten, Lenny danach mit ihnen über die Autobahn geflüchtet war und sie den Wagen dann auch noch anzündeten. „Lasse..... das habt ihr wirklich getan? Ich kann das nicht glauben. Wisst ihr, was das für Konsequenzen für euch hat, wenn man herausfindet, dass ihr das wart?“, fragte er fassungslos. Lasse nickte niedergeschlagen. „Ja, das wissen wir. Und wir wissen auch, dass das nicht die beste Lösung für unser Problem war.“ „Das ist alles meine Schuld“, meldete sich jetzt Lenny traurig zu Wort, „ich habe mir das ausgedacht. Ich habe den Fahrer niedergeschlagen und Lasse, Mats und Johnny überrumpelt. Sie wussten nicht, was ich vorhatte und haben es erst so richtig realisiert, als ich schon im Auto saß und sie angeschrien habe, einzusteigen. Es tut mir leid, dass ich euch dadurch in Gefahr gebracht habe, das war unüberlegt. Ich hoffe, dass wir alle Spuren verwischen konnten. Wenn nicht, nehme ich alles auf meine Kappe. Ich halte euch da raus, versprochen.“ Jetzt sah Johnny auf, der nach wie vor am Kachelofen saß und die ganze Zeit auf den Boden vor sich gestarrt hatte. „Das wirst du nicht tun, Lenny“, sagte er ernst, „ich weiß, dass du das nur für mich getan hast, damit ich schneller hier auf die Insel komme. Ich werde nicht zulassen, dass du für meine Fehler büßen musst.“ Mats stimmte Johnny zu. „Er hat recht, Lenny. Wir sind alle mitgefahren. Mitgegangen, mitgehangen. Ich stehe an deiner Seite, wenn es so weit kommen sollte.“ „Ich auch“, sagte Lasse entschlossen, „das würde ich mir sonst nie verzeihen.“ Trotz der Sorgen, die sich Arne machte, war er gerührt von dem Zusammenhalt der Jungs. Wahrscheinlich waren in den letzten paar Tagen noch viel mehr schlimme Dinge geschehen, die die vier so eng zusammenschweißen ließ und er forderte Lasse auf, weiterzuerzählen.


Lasse sprach ruhig weiter, von ihrem Aufenthalt im Funkturm, wie er dort vergeblich versucht hatte, Johnny‘s Schmerzen mit den Tabletten erträglich zu machen und Johnny‘s Magen das dann alles nicht mehr mitmachte. Wie er versuchte, die total vereiterte Wunde am Arm sauberzubekommen, Johnny es nicht mehr ausgehalten hatte und er ihm daraufhin offenbart hatte, das Exxxon in der Hosentasche gehabt zu haben. Lasse erklärte, wie es Johnny, als sie von dort aufbrachen, immer schlechter ging und er noch im Bahnhof hohes Fieber bekam..... und wie er und Lenny sich dann überlegten, ihm Antibiotika zu besorgen. Lasse stockte und Arne sah ihn besorgt und ernst an. „Was habt ihr getan, Lasse?“, fragte er und wartete auf Antwort. Lasse atmete tief aus und sagte leise: „Lenny und ich sind nachts in eine Apotheke eingebrochen und haben das Antibiotikum gestohlen. Johnny und Mats haben sich solange auf einem Spielplatz versteckt. Als die Polizei daraufhin die ganze Gegend abgesucht hat, mussten sie in den Wald flüchten und dabei hat sich Mats das Bein verletzt.“ Arne sah ihn mit einem Blick an, den Lasse bei seinem Opa noch nie gesehen hatte. Er wusste nicht, wie er ihn deuten sollte und wurde unruhig. „Opa, bitte sag doch was!“, flehte er, „Ich weiß, dass auch das keine Glanzleistung war und es tut mir leid, wenn ich dich enttäuscht habe, aber wir wussten keinen anderen Ausweg. In dieser Nacht hatte sich auf Johnny‘s Schulter ein roter Streifen gebildet. Du weißt, dass daraus eine Blutvergiftung werden kann! Wir mussten handeln und Johnny hatte zu diesem Zeitpunkt schon so viel durchgemacht. Für uns war das die einzige Lösung, sein Leben zu retten.“ Arne schloss die Augen und fuhr sich mit beiden Händen über sein Gesicht. Er sah aus, als wäre er die letzte halbe Stunde um Jahre gealtert und das Einzige, was er dann sagte war: „Wie ging es dann weiter?“ Lasse war etwas verunsichert und dachte, erst einmal eine Standpauke über sich ergehen lassen zu müssen, doch sein Opa saß ganz ruhig da und wartete auf die Fortsetzung der Geschichte. Lasse erzählte von ihrem Aufenthalt auf dem Spielplatz und ihrem Abstecher bei Lenny‘s Bruder. Wie sie dann von dort aus mit dem Zug bis zum Hauptbahnhof gefahren waren und der Schläger ihn und Johnny dort abgefangen, bedroht, und ihm in den Arm geschnitten hatte. Lasse hörte auf zu reden und machte sich Sorgen um seinen Opa. Arne sah immer schlechter aus. „Der Kerl hat dir das angetan? Um dich auch abhängig zu machen?“, fragte er entsetzt und gleichzeitig wie gelähmt. Lasse nickte. „Wenn Johnny nicht gewesen wäre, hätte ich jetzt dasselbe Problem. Und wenn wir es nicht geschafft hätten, zu flüchten, wären Mats und Lenny auch dran gewesen. Johnny hat mir sozusagen das Leben gerettet, auch wenn er sich dadurch der Körperverletzung strafbar gemacht hat.“ „Das war eindeutig Notwehr“, murmelte Arne vor sich hin und starrte gedankenverloren durch den Tisch hindurch. Es ging ihm so vieles durch den Kopf, viel zu viel. Er konnte seine Gedanken nicht mehr sortieren und war auf einmal wie erschlagen. Er stand ganz langsam auf, ging durch die Türe, drehte sich dann noch einmal um und sagte wie benommen: „Entschuldigt mich bitte..... ich lasse dich nicht im Stich, Johnny..... aber ich muss erstmal nachdenken.....“ Dann verließ er endgültig die Küche, ging langsam den Flur entlang und am Bad vorbei in sein Schlafzimmer. Lasse hörte, wie sich die Türe schloss und atmete bedrückt aus. Er fühlte sich miserabel. So kannte er seinen Opa nicht. „Lasse?“, fragte Mats vorsichtig, „Dein Opa..... ist er uns böse? Will er uns jetzt nicht mehr hierhaben?“ Lasse schluckte und sah Mats besorgt an. „Nein..... vielleicht..... ich weiß es nicht! Ich habe ihn noch nie so gesehen. Ich glaube, ich habe ihn total überfordert..... und furchtbar enttäuscht.“ „Und was jetzt?“, fragte Johnny leise und verängstigt. Lenny drehte sich mit sorgenvoller Miene zu ihm um und Lasse ging zu ihm hinüber und setzte sich ebenfalls auf die Bank des Kachelofens. „Opa hat versprochen, dir zu helfen. Das ist ihm sehr wichtig, sonst hätte er es gerade nicht noch einmal gesagt. Mach dir keine Sorgen. Wenn er jemandem böse ist, dann mir. Straftaten zu begehen, hätte er von mir niemals gedacht, das habe ich ihm angesehen.“ „Es tut mir alles so furchtbar leid“, sagte Johnny und seine Stimme brach, „schon wieder bringe ich nur Streit und Ärger. Wir hätten nicht herkommen sollen. Ich hätte nach Hause gehen sollen und mich meinem Problem stellen. Wahrscheinlich wäre ich im Heim gelandet, aber wenigstens könntet ihr jetzt noch normal weiterleben. Ich habe euch alle mit runtergezogen.“ Johnny atmete zitternd ein und wischte sich mit dem Ärmel über die Augen. Er fühlte sich wieder schlecht, wie so oft in letzter Zeit. Lasse wusste bald nicht mehr, wie er ihm die Schuldgefühle noch ausreden sollte. Lenny stand nun auf und ging vor Johnny in die Hocke. Er nahm dessen Hand und sagte ruhig: „Wir haben selbst entschieden, mitzukommen. Du hast uns nicht dazu gezwungen. Wir wussten, dass das nicht einfach werden würde und trotzdem haben wir es bis hierher geschafft! Du darfst jetzt nicht aufgeben! Du trägst dein Armband, genau wie wir und wir halten zusammen, komme was wolle! Und das Wichtigste ist jetzt, dass du wieder auf die Beine kommst. Mach dir um uns keine Sorgen, wir kommen schon klar.“ Johnny schluckte, sah ihn mit seinen nassen Augen traurig an und fragte unsicher: „Meinst du wirklich?“ Lenny musste schmunzeln. „Klar, du kleiner, unglücklicher Junkie.“ Jetzt versuchte auch Johnny zu lächeln. „Hey, das bin ich bald nicht mehr“, antwortete er leise und schüchtern. „Genau das wollte ich hören!“, grinste Lenny und wuschelte ihm durch die Haare. Lasse sah zu Lenny und nickte ihm fast unmerklich zu. Lenny lächelte zurück und war froh, wieder etwas gutgemacht zu haben.


Lasse räumte die leeren Tassen in die Spülmaschine und Lenny holte Mats‘ Krücken. „Geht ihr schon mal vor“, sagte Lasse zu Lenny und Mats, „ihr braucht länger, bis ihr die Treppe oben seid.“ Lenny nickte und Mats stemmte sich von der Bank hoch. Er nahm die Krücken, setzte vorsichtig seine verbundenen Hände darauf, biss die Zähne zusammen und drückte sich ab. „Geht es denn?“, fragte Lenny besorgt. „Ja“, stöhnte Mats und seine Blasen brannten ganz schön, doch es nützte nichts, er konnte noch nicht auftreten. Er verließ mit Lenny die Küche und Lasse spülte noch kurz den Topf ab. Johnny saß nach wie vor am Kachelofen, hatte den Kopf hinten angelehnt und die Augen geschlossen. Er sah furchtbar müde aus. Als Lasse fertig war, ging er zu ihm hinüber und sah sich sein Gesicht genau an. Obwohl der Bluterguss rund um seine Wange schon zurückging, sah er immer noch schlimm aus. Die Platzwunde hielt zum Glück auch ohne die Pflaster gut zusammen und war zu einer leicht erhabenen, blutigen Linie geworden. Sein Mundwinkel an der aufgeplatzten Lippe war noch abgeschürft und blau, doch auch das sah schon etwas besser aus. Trotzdem wollte sich Lasse die Lippe nochmal genauer ansehen. „Johnny?“, fragte er leise. Johnny reagierte nicht. Lasse fasste ihm vorsichtig an die Schulter und versuchte es erneut. „Johnny?“ Da zuckte Johnny zusammen, öffnete die Augen und fuhr sich mit beiden Händen über das Gesicht und bis über seine Haare. „Hast du geschlafen?“, fragte Lasse und musste ein bisschen schmunzeln. „Weiß nicht..... glaube schon.....“, stammelte Johnny und gähnte dann so herzhaft, dass Lasse die zusammengeklebte Naht auch so sehen konnte. Es schien alles in Ordnung zu sein und deswegen ließ er ihn damit in Ruhe. „Komm, ich bringe dich ins Bett“, sagte Lasse, „im Sitzen schlafen kann sonst nur mein Opa.“ Johnny nickte und Lasse zog ihn vorsichtig von der Bank hoch. „Deinen Arm sehe ich mir morgen an, du kannst ja vor Müdigkeit kaum noch geradeausschauen.“ „Versprich mir, dass du auch schläfst, Lasse“, sagte Johnny verpennt, „du hast heute auch genug durchgemacht..... mit dem Nähen, und so.“ „Denk nicht mehr daran, Johnny“, antwortete Lasse mitfühlend, „das war nicht so schlimm. Richtig übel wäre es nur geworden, wenn du mich nicht gerettet hättest. Eine Sekunde später und.....“ „Ich hätte ihn für dich auch umgebracht“, unterbrach ihn Johnny und sah ihn dabei so ernst an, dass Lasse Angst bekam. „Sag sowas nicht, Johnny“, flüsterte Lasse erschrocken, „ich wäre keinen Mord wert gewesen.“ „Du wärst zehn Morde wert, bei dem, was du alles für mich getan hast“, antwortete Johnny ohne überlegen zu müssen. „Ich will das nicht hören, Johnny“, sagte Lasse schockiert, „es ist schlimm genug, dass du ihn verletzen musstest.“ Johnny sagte daraufhin nichts mehr und Lasse brachte ihn nach oben in ihr Zimmer. Lenny und Mats hatten sich bereits in ihre Schlafshirts geworfen und es sich auf ihren Betten gemütlich gemacht. Lenny hatte sich das links an der Fensterfront ausgesucht und konnte somit gegenüber von Johnny liegen. Mats‘ Bett war natürlich das neben Lenny und Lasse‘s Platz war, wie im Schullandheim, neben der Türe, und dieses Mal auch neben Johnny.


Während auch Lasse sich ein paar Sachen zum Schlafen aus dem Schrank holte, ließ sich Johnny auf sein Bett fallen. Er war hundemüde, drehte langsam den Kopf und sah durch die Fenster. Der Nebel hatte sich immer noch nicht verzogen und außer trüben Dunstschwaden war nichts zu sehen. Johnny schloss die Augen, dachte an die letzten Stunden zurück und nach und nach fiel alles von ihm ab. Er war sich jetzt sicher, dass die Schläger ihnen nicht bis hierher gefolgt waren und Lasse hatte im Bahnhof nochmal Glück im Unglück gehabt. Arne war sehr nett, auch wenn er vorhin gegangen war, und sie durften alle im selben Zimmer wohnen. Und während Johnny noch nachdachte, begann die Müdigkeit ihn langsam einzuhüllen, gab ihm Geborgenheit, ließ ihn nicht an morgen denken, ließ ihn alles vergessen..... und im nächsten Augenblick war er eingeschlafen.


„Johnny, möchtest du auch etwas anderes zum Schlafen anziehen?“, fragte Lasse, „.....Johnny?“ Lasse bekam keine Antwort. Stattdessen begannen Mats und Lenny kaum hörbar zu kichern. „Der ist schon weggepennt, Lasse“, sagte Mats leise. Lasse drehte sich vom Schrank weg, ging zu Johnny ans Bett und musste schmunzeln. Johnny hatte es nicht einmal mehr geschafft, sich zuzudecken. Lasse zog vorsichtig die Decke unter Johnny‘s Beinen hervor, legte sie sanft über ihn und hauchte: „Ruh dich aus, mein kleiner dreckiger Junkie, du wirst deine Kraft brauchen..... mehr denn je.“


Während sich Lasse, Lenny und Mats ebenfalls zur Ruhe legten, war Arne noch lange wach. Er ging in seinem Schlafzimmer auf und ab und konnte immer noch nicht glauben, was Lasse ihm alles erzählt hatte. Wie waren sie nur auf die Idee gekommen, ein Auto zu stehlen, dachte er. Lenny weiß gar nicht, was ihm blüht, wenn die Polizei das alles herausbekommt. Und dann verschaffen sie sich auch noch Zugang zu einem alten Funkturm, brechen nachts in eine Apotheke ein und stehlen verschreibungspflichtige Medikamente. Das hätte ich von Lasse nicht gedacht. Er war immer so anständig und pflichtbewusst. Was hat den Jungen nur dazu getrieben? Ich denke, es kann nur eines gewesen sein..... die schwere Verantwortung für seinen besten Freund. Arne blieb stehen und atmete tief durch, bevor seine Gedanken weiter kreisten. Was hätte ich an Lasse‘s Stelle getan? Was hätte ich getan, wenn ich meinen besten Freund fast verloren hätte, wenn ich hätte zusehen müssen, wie andere ihn fast umbringen. Wenn ich mit niemandem hätte darüber reden können, weil die Situation dadurch immer noch schlimmer geworden wäre. Was hätte ich getan, um meinem Freund das Leben zu retten? Arne setzte sich auf sein Bett, fuhr sich mit beiden Händen über das Gesicht und er hatte Tränen in den Augen, als er sie wieder herunternahm. „Ich hätte vermutlich genau dasselbe getan.....“, flüsterte er, „aber was soll ich jetzt tun? Ich habe die Verantwortung für Johnny mit übernommen, habe versprochen zu helfen und das werde ich auch tun. Doch was ist mit den Straftaten, die sie begangen haben? Soll ich sie der Polizei melden oder meiner Tochter davon erzählen? Oder soll ich weiter hoffen, dass nie herausgefunden wird, wer dafür verantwortlich ist?“ Arne schwirrte der Kopf. Er stand wieder auf, ging zum Fenster und öffnete es. Kühle, feuchte Meeresluft wehte herein. Arne atmete ein paar Mal tief ein und aus. Es tat ihm gut und seine Gedanken hörten für einen Moment auf zu kreisen. Dann sah er hinauf in den Himmel und für einen kurzen Augenblick schienen sich die Nebelschwaden zu lichten und der Mond schickte sein mystisches Licht auf die Erde. Es fühlte sich nach dem ganzen Tag im Nebel an, wie ein Stück Hoffnung..... und auf einmal wusste Arne, was das Richtige war. „Das Einzige, was die Jungs jetzt brauchen, ist Unterstützung“, sagte er leise, „sie haben so viel gemeinsam durchgestanden und Situationen gemeistert, in denen viele andere verzweifeln würden. Sie halten zusammen wie Pech und Schwefel und alles, um das sich ihr Leben momentan dreht, ist Johnny wieder zu einem normalen Dasein zu verhelfen. Dafür haben sie so viel auf sich genommen, nur um ihrem Freund beizustehen. Das darf nicht bestraft werden, im Gegenteil. Ich werde niemandem etwas von dem Auto und der Apotheke sagen, nicht einmal meinem eigenen Kind. Die vier wissen selbst am besten, was sie getan haben und sind nach dem ganzen Erlebten bestraft genug. Ich werde ihnen helfen und beistehen, wo ich kann..... und dann wird hoffentlich alles gut.“


Lasse konnte tatsächlich schlafen in dieser Nacht. Auch er fühlte sich hier einigermaßen sicher und endlich angekommen. Er wurde wach, als es draußen noch dunkel war. Doch er war nicht einfach so aufgewacht. Ein leises Wimmern drang in sein Ohr und im Halbschlaf wusste er zuerst nicht, was es war. Es dauerte einen Moment, doch dann war er hellwach und schreckte hoch..... das Geräusch kam von Johnny. Lasse schlug die Decke zurück, sprang auf und war sofort an seinem Bett. Johnny lag auf der Seite, zusammengekrümmt, zitternd, schweißgebadet und schwer atmend. „Johnny.....“, flüsterte Lasse fassungslos, „wieso hast du mich nicht geweckt? Wie lange geht das schon so?“ Das Sprechen fiel Johnny bereits schwer und er keuchte: „Ich weiß es nicht genau..... ich bin schon zitternd aufgewacht.“ „Wie schlimm sind die Schmerzen?“, wollte Lasse aufgeregt wissen, doch diese Frage hätte er sich sparen können. Er sah selbst, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis die Krämpfe einsetzen würden. Johnny sah ihn hilflos und verzweifelt an. „Was soll ich denn jetzt tun, Lasse?“, fragte er panisch und voller Angst, „Ich habe kein Exxxon mehr..... sag mir, was ich tun soll!“ Lasse nahm Johnny‘s Hand und er zitterte selbst nicht viel weniger. „Halte durch“, antwortete er voller Sorge, „ich sage meinem Opa Bescheid, er wird uns helfen!“ Dann ließ er Johnny los, eilte zur Türe, öffnete sie, ging hindurch, sprang den Flur entlang und über die knarrende Treppe nach unten. Mats und Lenny wurden nun ebenfalls wach. Auch sie erschraken, als sie sahen, in welchem Zustand sich Johnny bereits befand. Doch sie waren ebenso hilflos und konnten nichts tun, um ihm zu helfen, außer ihm beizustehen und zu versuchen, ihm dadurch Kraft zu geben.


Arne zuckte zusammen, als die Türe zu seinem Schlafzimmer derb aufgerissen wurde, Lasse aufgeregt hereingestürmt kam, sich auf das Bett setzte und ihn an den Schultern rüttelte. „Opa, bitte wach auf! Johnny geht es schlecht!“ Arne zog im Halbschlaf seinen Arm unter der Bettdecke hervor, tastete nach seiner Nachttischlampe, knipste sie ein paar Sekunden später an und setzte sich auf. Er blinzelte und musste erst einmal richtig zu sich kommen. Lasse jedoch ließ ihm keine Zeit. „Es ist so weit, Johnny ist auf Entzug, er hat schon schlimme Schmerzen! Bitte Opa! Hilf uns!“ Diese Nachricht reichte Arne, um schlagartig wach zu werden. Er schlug die Bettdecke zurück und sagte energisch: „Lasse, lass mich aufstehen!“, was Lasse auch sogleich tat. Arne schob die Beine über die Bettkante, erhob sich leise stöhnend, nahm seinen Morgenmantel von einem Stuhl, der unweit seines Bettes stand und schlüpfte hinein, während er sein Schlafzimmer bereits verließ. Draußen, neben der Eingangstüre und unter dem Schlüsselbrett, stand eine Kommode und darauf ein schnurloses Telefon. Das zog Arne im Vorbeilaufen aus der Ladestation und steckte es in die Tasche seines Morgenmantels. Dann gingen sie zügig die Treppe nach oben und betraten kurz darauf das Zimmer, in dem Lenny und Mats nach wie vor beunruhigt an Johnny‘s Seite warteten. Lasse ging vor Johnny in die Hocke, strich ihm sanft die nassen Haare aus der Stirn und Arne setzte sich zu Johnny auf das Bett und sah in sich an. „Johnny? Wie geht es dir?“, fragte er besorgt und gleichzeitig liebevoll. Johnny antwortete erschreckend ehrlich. „Ich..... habe Angst.....“, sagte er angestrengt und stockend. „Vor was hast du Angst?“, fragte Arne ruhig. Johnny schloss die Augen, verzog das Gesicht vor Schmerz und keuchte: „Davor..... dass ich es..... nicht aushalten kann..... aaahhhhh.....“ Johnny krümmte sich zusammen und schrie auf. Der erste Krampf war schon so schlimm, dass Arne panisch wurde. Er legte Johnny seine linke Hand auf den Arm, um ihm zu signalisieren, dass er ihn nicht im Stich lassen würde, und mit der anderen holte er das Telefon aus der Manteltasche und suchte eine Nummer im Speicher. Kurz darauf hatte er sie gefunden, drückte auf den grünen Hörer, hielt es sich an sein Ohr und wartete angespannt ab. Lenny und Mats sahen unsicher zu Lasse, doch der wusste auch nicht, was sein Opa vorhatte. Es dauerte nicht lange, bis sich jemand auf der anderen Seite der Leitung meldete. Arne atmete erleichtert auf. „Matties, bin ich froh deine Stimme zu hören! Es ist so weit, der Junge ist hier, es geht ihm sehr schlecht!“ Lasse, Lenny und Mats konnten nicht hören, was der andere Gesprächsteilnehmer sagte und Arne sprach auch sogleich weiter. „Bitte komm so schnell du kannst!..... Ich danke dir..... bis gleich!“ Damit beendete er das Gespräch, steckte das Telefon zurück in seine Tasche und wandte sich wieder Johnny zu. Der Krampf war vorüber, doch Johnny sah furchtbar aus. Die Qual stand ihm ins Gesicht geschrieben und Arne war sichtlich schockiert. „Mit wem hast du gerade telefoniert?“, fragte Lasse angespannt. „Mit einem alten Schulfreund“, antwortete Arne und strich Johnny nebenher beruhigend über die Haare, „er ist Arzt.“ Als Johnny das hörte, riss er erschrocken die Augen auf. „Nein..... kein Arzt..... es darf doch niemand davon erfahren..... bitte! Ich will nicht von zu Hause weg..... bitte nicht!“, flehte er angestrengt und mit Tränen in den Augen. Arne aber sprach ganz ruhig mit ihm weiter. „Keine Sorge, Johnny, ich habe ihm bereits von dir erzählt und er hat mir versprochen, sich nicht einzumischen. Er praktiziert schon länger nicht mehr, hat aber immer noch Zugang zu Medikamenten und Materialien. Du kannst ihm und seiner Verschwiegenheit vertrauen, darauf gebe ich dir mein Wort.“ Johnny wollte ihm gern glauben, doch er hatte Angst. Seine ganze Zukunft hing davon ab, ob der Arzt dichthielt. Durch den Turkey hatte er allerdings kaum Zeit, darüber nachzudenken. Es ging ihm jetzt minütlich schlechter und bald löste ein Krampfanfall den nächsten ab. So schlimm war es noch nie gewesen. Johnny‘s Körper bebte vor Schmerzen, wurde immer wieder durchgeschüttelt und er war nicht mehr in der Lage, normal zu atmen. Das Einzige, was sie von Johnny noch hörten, waren seine qualvollen Schreie. Mats stand neben Johnny‘s Bett, fest an Lenny gedrückt, aufgelöst und den Tränen nahe. Lenny hielt Mats fest im Arm, versuchte ihm Halt zu geben und musste sich beherrschen, nicht selbst die Nerven zu verlieren. Lasse dagegen war bereits kurz vorm Durchdrehen. Er lief immer zwischen dem Fenster und Johnny‘s Bett hin und her. Es waren schon fünfzehn Minuten seit dem Telefonat vergangen und von Arne‘s Schulfreund noch immer nichts zu sehen. „Opa“, rief Lasse panisch, „wo bleibt er denn? Johnny kann bald nicht mehr!“ „Er kommt bestimmt gleich, Lasse“, antwortete Arne ruhig, „Matties wohnt auf der anderen Seite der Insel und im Nebel kommt er nur langsam voran. Wir müssen uns noch ein bisschen gedulden.“ „WIR HABEN ABER KEINE ZEIT MEHR!“, schrie Lasse aufgelöst, „DU SIEHST DOCH, WIE ES JOHNNY GEHT! ER HÄLT DAS NICHT MEHR LANGE DURCH UND ICH WERDE NICHT ZUSEHEN, WIE ER HIER DRAUFGEHT!“ Arne stand auf und wollte Lasse beruhigen, doch noch bevor er etwas sagen konnte, klingelte es an der Haustüre. Lasse sah kurz zu seinem Opa und sprintete dann los. Er nahm auf der Treppe immer zwei Stufen auf einmal und riss zwei Sekunden später mit einem Ruck die Haustüre auf. Dahinter stand ein Mann, ungefähr so alt wie sein Opa, nur etwas kleiner, mit kurzgeschnittenen, dunkelgrauen Haaren und der typischen Arzttasche in der Hand. „Bin ich froh, dass sie da sind!“, begrüßte ihn Lasse außer Atem und trat zur Seite, damit er hereinkommen konnte. „Hallo Lasse, wo ist denn dein Freund?“, fragte er ohne Umschweife. „Oben! Bitte kommen sie schnell!“, antwortete Lasse, schloss die Türe und ging vor ihm zügig die Treppe hinauf. Arne wartete schon am oberen Treppenende und gab seinem alten Freund zur Begrüßung die Hand. „Hallo Matties, wir brauchen dringend deine Hilfe! Der Junge schreit vor Schmerzen!“ „Wo ist er?“, fragte Matties knapp und Arne ging eilig voraus. Sie betraten das Zimmer der Jungs und Matties nickte Lenny und Mats nur kurz zu, bevor er sich seinem Patienten zuwandte. „Das ist Johnny“, sagte Arne, „er krampft sich immer wieder zusammen, es wird immer schlimmer.“ Matties stellte seine Tasche auf dem Boden ab und setzte sich auf die Kante von Johnny‘s Bett. „Hallo Johnny“, sagte er beruhigend und legte ihm die Hand auf den Arm, „ich bin Doktor Matties Olsen. Ich möchte dir helfen und werde mir dich jetzt erst einmal ansehen.“ Johnny lag auf der Seite, die Beine halb angezogen und sein ganzer Körper zitterte. Sein Shirt war komplett nassgeschwitzt und er sah Doktor Olsen aus ängstlichen, gequälten Augen an. Johnny konnte nichts sagen. Alles prasselte gerade auf ihn ein, der Schmerz, die Angst und die Ungewissheit. „Wie lange nimmst du diese Droge schon?“, fragte Matties und holte nebenher ein Stethoskop aus seiner Arzttasche. Johnny versuchte nachzudenken, doch der nächste Krampf hinderte in daran. Er krümmte sich zusammen und schrie wieder auf. Lasse versuchte sich zu konzentrieren und gab dem Arzt die Informationen, die er brauchte. „Er hat das Exxxon jetzt..... ich glaube..... neun Mal genommen.“ Matties nickte, tastete Johnny‘s Körper während des Krampfes ab und als der vorbei war, zog er ihm das Shirt am Halsausschnitt etwas nach unten und hörte sein Herz ab. Johnny war von den Schmerzen noch so benommen, dass er alles ohne die geringste Reaktion über sich ergehen ließ. „Dein Herz rast, Johnny“, sagte Matties, legte das Stethoskop wieder in die Tasche zurück und holte stattdessen eine kleine Flasche heraus, „du musst versuchen, dich etwas zu beruhigen.“ Dann nahm er den kleinen Messbecher von der Flasche und goss eine kleine Menge der Arznei hinein. Er hielt ihn Johnny an den Mund, doch anstatt zu trinken, fragte Johnny stockend und entkräftet: „Was..... ist das?“ Doktor Olsen lächelte ihn freundlich an. „Sei unbesorgt, ich möchte dich nicht vergiften. Das ist ein starkes Schmerzmittel. Es wirkt schnell und wird es dir etwas leichter machen, doch es ist zu schwach, um dir die Schmerzen ganz zu nehmen.“ Lasse ging das alles viel zu langsam und er spürte schon wieder Zorn in sich aufsteigen. „Ist das alles? Ein Schmerzmittel? Das hätte ich ihm selbst geben können! Ich dachte, sie helfen ihm!“, rief er aufgebracht. Matties Olsen drehte sich zu ihm um und sah ihm direkt in die Augen. „Lasse, ich weiß, dass du Angst um deinen Freund hast und ich sehe, dass es ihm sehr schlecht geht. Aber auch ich muss überlegen, wie ich ihm am besten helfen kann. Das Schmerzmittel ist nur die erste Hilfe, damit Johnny ein bisschen entlastet wird, sein Herz sich beruhigt und er nicht auch noch kollabiert.“ Lasse beruhigte das nur wenig. Matties wandte sich wieder Johnny zu, hielt ihm erneut den kleinen Becher an die Lippen und Johnny sah hilfesuchend zu Lasse. Erst als der ihm zunickte, hob er seinen Kopf ein kleines Stück, öffnete den Mund und schluckte die Medizin hinunter. Johnny verzog augenblicklich das Gesicht. Der Saft schmeckte furchtbar bitter und Johnny unterdrückte ein Würgen. „Möchtest du etwas nachtrinken?“, fragte Lasse, als er es gesehen hatte. Johnny nickte kaum merklich und Lasse holte sogleich Liam‘s Wasserflasche aus dem Rucksack, sie war am schnellsten greifbar. „Gib ihm aber bitte nur einen ganz kleinen Schluck“, warnte Matties, stand auf und legte die Medizin in seine Tasche zurück, „er bricht sonst alles wieder heraus. Solange er auf Entzug ist, kann er nichts bei sich behalten.“ Lasse nickte und wusste zuerst nicht so recht, wie er Johnny im Liegen trinken lassen sollte, doch dann schüttete er ihm kurzerhand den kleinen Deckel der Flasche voll und ließ ihm das Wasser daraus langsam in den Mund laufen. Es war so eine winzige Menge, Johnny jedoch schluckte es gierig hinunter. „Er ist schon wieder ganz dehydriert“, stellte Lasse besorgt fest und sah Doktor Olsen an, „er muss noch mehr trinken!“ „Gib ihm jetzt nicht mehr als das“, antwortete Matties streng, „er wird Flüssigkeit bekommen, aber nicht in Form von Trinkwasser.“ Lasse hielt augenblicklich inne und sah ihn erschrocken an. Er wusste, was Doktor Olsen damit meinte und wie das im Krankenhaus normalerweise gemacht wurde. Ihm wurde übel. Johnny würde das nie mit sich machen lassen, dazu hatte er viel zu viel Panik davor. Lasse drehte den Deckel wieder auf die Flasche und zog Matties am Arm zwei Meter mit sich. Er wollte nicht, dass Johnny etwas mitbekam und sagte leise: „Das können sie nicht machen! Johnny hat eine Spritzenphobie. Er dreht schon durch, wenn er eine Kanüle nur sieht. Sie können ihm keinen Venenkatheter legen, er packt das nicht!“ „Wir werden aber keine andere Wahl haben, Lasse!“, antwortete Doktor Olsen ernst, „Seine Schmerzen sind so stark, dass normale Schmerzmedikamente nicht ausreichen werden.“ „Dann geben sie ihm eben stärkere, in Tablettenform, welche, die er schlucken kann“, versuchte es Lasse noch einmal und wollte Johnny die Angst ersparen, doch Matties schüttelte den Kopf. „Ich kann zwar noch Medikamente besorgen, aber auch ich muss sehen, wo ich sie herbekomme. Und das, was Johnny brauchen wird, und zwar mehrmals am Tag, bekomme ich nur als Injektionslösung.“ Lasse konnte das nicht akzeptieren und wurde zornig. „Das glaube ich nicht, es muss einen anderen Weg geben!“, fauchte er aufgebracht. Matties verlor jetzt, angesichts der dringenden Situation, zunehmend die Geduld. „NEIN, LASSE!“, rief er ernst, „JOHNNY BRAUCHT MORPHIN!“ Er sagte es so laut, dass jeder im Raum es mitbekommen hatte. Lenny und Mats erstarrten und auch Arne wurde blass. Im Zimmer war es auf einmal totenstill. Alles was man hörte, war Johnny‘s stockender Atem. Lasse sah in Doktor Olsen‘s Augen und konnte nicht glauben, was der gerade gesagt hatte. Es war ihm die ganze Zeit nicht wirklich bewusst gewesen, wie verdammt ernst die Lage war. Lasse war wie in Trance, taumelte rückwärts und polterte gegen den Schrank. „Morphin.....“, flüsterte er und schluckte. „Ja, Lasse“, sagte Matties jetzt etwas ruhiger und wandte sich wieder allen im Raum zu, „es gibt leider keine andere Möglichkeit, diese Art von Schmerzen zu unterdrücken. Der Entzug von Exxxon dauert in der Regel fünf bis sieben Tage, davon sind die ersten drei die schlimmsten. Es wird drei Tage lang nicht besser werden, im Gegenteil, je schwächer Johnny werden wird, umso mehr wird es ihn quälen. Er wird es nicht anders aushalten können..... und ich kann es auch nicht anders verantworten.“ Lasse stand immer noch neben sich. Er ging ganz langsam wieder zu Johnny hinüber, setzte sich auf die Bettkante und nahm dessen Hand. Johnny‘s Körper verkrampfte sich erneut und sein Gesicht war schmerzverzerrt, doch er schrie nicht mehr, stöhnte nur laut auf und Lasse war froh, dass das Schmerzmittel anscheinend wirklich schnell angeschlagen hatte. Als Johnny sich wieder entspannte, wollte Lasse ihm vorsichtig beibringen, was ihn erwartete, doch er wusste nicht, wie er anfangen sollte. Lenny und Mats hatten ebenfalls verstanden, auf was Doktor Olsen vorhin hinauswollte und wussten auch, dass die Zeit immer knapper wurde. „Du musst es ihm sagen, Lasse“, drängte Lenny einfühlsam, „umso schneller kann ihm geholfen werden!“ Lasse nickte bedrückt und Johnny konnte nun wieder sprechen, zwar nur stockend und leise, aber es ging. „Was..... musst du mir sagen..... Lasse? Ich habe gehört..... dass ich..... Morphin nehmen soll.“ Lasse holte tief Luft. „Es geht nicht darum, dass du es nehmen sollst, Johnny, sondern..... wie.“ Johnny sah ihn zuerst fragend an, doch je länger und mitleidiger Lasse zurückblickte, desto mehr begriff Johnny, was Lasse ihm damit sagen wollte. Johnny wurde unruhig, sah auf seine Arme hinunter, wieder zurück zu Lasse, schnappte nach Luft und versuchte sich aufzurichten. „Nein, Lasse..... das mach ich nicht..... ich kann das nicht.....“, rief er hektisch, „ICH MACH DAS NICHT!“ Lasse hielt seine Hand nach wie vor und versuchte es Johnny einfühlsam zu erklären. „Hör mir zu, Johnny. Doktor Olsen hat keine anderen Schmerzmittel, die stark genug wären und die du als Tabletten schlucken könntest. Außerdem können wir dich über die Vene mit Flüssigkeit versorgen, ohne dass du trinken und dich übergeben musst. Johnny, der Entzug hat gerade erst angefangen und es wird dir noch ein paar Tage lang dreckig gehen..... es ist nur ein kleiner Pieks, bitte, lass dir helfen!“ Johnny wurde noch blasser, als er eh schon war und schüttelte panisch den Kopf. „Nein..... das werde ich nicht tun, Lasse! DAS KANNST DU NICHT VON MIR VERLANGEN!“ Lasse stiegen Tränen in die Augen. Er wollte Johnny nicht dazu zwingen, doch was sollte er tun? Matties sah ihm die Verzweiflung an und versuchte es auch noch einmal. „Johnny, ich weiß, dass du Angst davor hast, aber es wird ein Nichts sein im Vergleich dazu, was dir ohne ausreichende Schmerzmittel bevorsteht. Ich bin Arzt und möchte dir helfen! Ich kann nicht zulassen, dass du leidest.“ Dann nahm er Johnny‘s Arm, schob ihm den Ärmel über den Ellbogen und sah sich seine Venen an. Es ging alles so schnell, dass Johnny total überrumpelt wurde. „Du bist ein wenig ausgetrocknet, doch wir bekommen das trotzdem hin“, sagte Matties nebenher..... und dann flippte Johnny komplett aus. Er riss seinen Arm zu sich, stieß sich mit den Beinen auf der Matratze ab und robbte rückwärts bis an die andere Kante des Bettes. „GEHEN SIE WEG VON MIR!“, schrie er voller Panik, „ICH WILL DAS NICHT! FASSEN SIE MICH NICHT AN!“ Matties erschrak bei Johnny‘s heftiger Reaktion und jetzt wurde ihm klar, warum Lasse vorhin so aufgebracht war. Das war nicht nur Unbehagen vor einer Spritze, das war blanke, tiefe Angst. Lasse reagierte instinktiv und stellte sich schützend vor Johnny, so als wäre Doktor Olsen ein Angreifer. „Bitte lassen sie mich noch einmal mit ihm reden, es hat so keinen Sinn!“, flehte er und Matties merkte, dass Johnny jetzt jemanden brauchte, zu dem er Vertrauen hatte. Er nickte Lasse verständnisvoll zu und Lasse setzte sich wieder zu Johnny auf das Bett. Ehrlich gesagt wusste Lasse nicht, wie er Johnny noch überreden konnte, er wollte nur nicht, dass Doktor Olsen ihn noch mehr unter Druck setzte, denn dann würde Johnny komplett dichtmachen. Gerade als Lasse dachte, die richtigen Worte gefunden zu haben, bekam Johnny einen erneuten Krampfanfall..... und dieser war, trotz dem Schmerzmittel, der schlimmste, den er je gehabt hatte. Er krümmte sich, zuckte, zitterte und schrie, dass es allen durch Mark und Bein ging. Lasse saß fassungslos und ohnmächtig daneben und konnte nichts tun, um es Johnny abzunehmen. Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis es vorbei war. Danach lag Johnny völlig apathisch auf dem Rücken, seine kompletten Haare waren schweißgetränkt, er keuchte und konnte kaum die Augen offenhalten. Lasse war nun ebenfalls am Ende seiner Kräfte. Er legte Johnny liebevoll seine Hand auf die Wange und wollte ihm gut zureden, doch er brachte keinen Ton heraus, er begann einfach zu weinen. Obwohl Johnny halb weggetreten war, bekam er das mit und hob langsam seinen Arm. Er zitterte furchtbar und versuchte Lasse eine Träne aus dem Gesicht zu wischen. „Lasse.....“, hauchte er entkräftet, „weine nicht..... um mich.....“ Johnny konnte seine Hand nicht mehr halten und Lasse fing sie auf und hielt sie fest. „Johnny.....“, schluchzte er, „bitte..... wenn du es schon nicht für dich tust, dann tu es für mich. Ich kann nicht mehr. Ich kann nicht mehr länger zusehen.“ Auch Mats liefen jetzt Tränen über die Wangen und Lenny ging es nicht viel besser. Beide traten sie an das Bett heran und legten Johnny ihre Hände auf den Arm, sie wollten ihrem Freund einfach Kraft geben. Lasse hielt Johnny‘s Hand fest umklammert und eine Träne tropfte ihm darauf hinunter. Johnny sah Lasse lange an, dann öffnete er seine Lippen ein kleines Stück und sagte leise: „.....du musst es machen, Lasse..... nur du.....“ Lasse sah mit seinen nassen Augen überrascht auf und war einerseits erleichtert, dass Johnny endlich zugestimmt hatte, doch er war auch ziemlich überrumpelt und sah ihn ängstlich an. „Was? Ich? Ich habe das noch nie getan, Johnny. Ich könnte dich verletzen oder dir wehtun.....“ Johnny jedoch ließ ihn nicht ausreden. „Ich vertraue..... nur dir“, flüsterte er. „Du vertraust mir wieder?“, fragte Lasse kaum hörbar. „Ich habe dir..... immer vertraut..... Lasse“, hauchte Johnny und verzog kurz darauf wieder das Gesicht. Es ging wieder los. Dieses Mal war es nicht ganz so schlimm, doch Matties drängte zur Eile. „Lasse, was hat er gesagt? Wir können nicht mehr lange warten!“ Lasse legte Johnny‘s Hand auf die Bettdecke zurück, stand auf, wandte sich Doktor Olsen zu und antwortete: „Er ist einverstanden, aber er lässt es nur zu, wenn ich es mache.“ Matties sah ihn fragend an. „Kannst du das, Lasse? Haben deine Eltern dir das beigebracht?“ Lasse jedoch schüttelte den Kopf. „Nein, ich weiß zwar theoretisch, wie es funktioniert, aber ich habe es noch nie selbst getan.“ „Lasse hat Johnny vor drei Tagen ein fiebersenkendes Mittel in die Vene gespritzt“, warf Mats nervös ein, „und man hat danach fast nichts gesehen.“ „Das ging ohne Probleme?“, fragte Doktor Olsen unsicher nach. „Ja“, antwortete Lasse knapp. „Und du traust dir das wirklich zu?“, wollte Matties noch wissen, um endgültig sicherzugehen. Lasse überlegte kurz und nickte dann. „Ja, ich muss es tun, und ich denke, ich bekomme es mit ihrer Anleitung auch hin.“ „Gut, dann lass uns keine Zeit mehr verlieren“, antwortete Doktor Olsen entschlossen, holte seine Tasche und stellte sie auf Lasse‘s Bett. Er begann darin zu suchen und je mehr Sachen er herausholte, umso nervöser wurde Johnny. Er beobachtete alles ganz genau und wenn er nicht schon am ganzen Körper zittern würde, würde er spätestens jetzt damit anfangen. Lenny sah, wie er immer unruhiger wurde und stellte sich neben ihn, sodass er nicht mehr sehen konnte, wie Doktor Olsen alles für Lasse vorbereitete. „Sieh es dir nicht an“, sagte Lenny einfühlsam, „das macht es nur noch schlimmer für dich.“ Johnny sah Lenny ängstlich an und sein Atem wurde immer schneller. „Ich weiß nicht..... ob ich das schaffe, Lenny“, sagte er aufgeregt. „Aber ich weiß es“, antwortete Lenny beruhigend und strich ihm die Haare aus der Stirn, „du bist so stark und ich habe noch nie jemanden gesehen, der mehr gekämpft hätte als du. In ein paar Minuten ist alles vorbei und dann bekommst du deine Medizin und es wird dir besser gehen.“ „Ich habe aber solche Angst davor, Lenny“, hauchte Johnny und hatte Tränen in den Augen. Lenny tat das furchtbar leid. Er nahm Johnny‘s Hand, drückte sie fest und sagte leise: „Ich bleibe die ganze Zeit bei dir. Wir sind alle hier, alles wird gut!“ „Lenny, Mats? Würdet ihr Johnny bitte vorsichtig den nassen Pullover ausziehen?“, fragte Lasse und sah sich dann nervös an, was Matties ihm bereitgelegt hatte. Auch Matties wandte sich jetzt kurz den beiden zu und meinte noch: „Ihr braucht ihm dann nichts Neues mehr anzuziehen, das Schwitzen wird noch ein paar Tage weitergehen und so können wir ihn besser abtrocknen.“ Lenny nickte und sah dann zu Mats, dem der Schock über die ganze Situation noch immer ins Gesicht geschrieben stand. „Komm schon, Mats. Ich drücke ihn hoch und du ziehst ihm den Pullover über den Kopf, okay?“, versuchte Lenny ihm Mut zu machen. Mats holte nochmal tief Luft, nickte und versuchte sich zu konzentrieren. „Kann es losgehen, Johnny?“, fragte Lenny vorsichtig und schob ihm seine Hände unter den nassen Rücken. „Ja“, antwortete Johnny leise und versuchte mitzuhelfen. Lenny begann und drückte ihn, so sanft es ging, am Rücken nach oben. Johnny schrie trotzdem laut auf und atmete schwer, als er dann aufrecht im Bett saß. „Meinst du, du kannst deine Arme heben?“, fragte Mats und noch bevor Johnny antworten konnte, war Lasse zur Stelle, streckte sie ihm vorsichtig nach oben und Mats zog ihm den Pullover in einem Rutsch aus. Johnny stöhnte auf, es kostete ihm seine ganze Kraft. Bevor sie ihn wieder hinlegten, holte Arne noch schnell zwei Duschtücher aus dem Schrank und legte sie ihm ins Bett. „Jetzt kannst du ihn runterlassen, Lenny“, sagte er dann und nahm Mats den nassen Pullover ab. Arne befühlte ihn und schüttelte besorgt den Kopf. „Lasse, Johnny braucht dringend Flüssigkeit.....“ „Ich weiß, Opa, ich bin so weit“, antwortete Lasse nervös und holte alle nötigen Sachen von seinem Bett und legte sie neben Johnny auf die Matratze. Lenny ließ Johnny solange sanft in die Waagerechte ab und deckte ihn bis zum Bauchnabel zu. Johnny wurde unterdessen immer unruhiger, atmete aufgeregt und sein Brustkorb hob und senkte sich schnell. Lasse bekam langsam Angst, dass Johnny wieder eine Panikattacke bekommen würde und wollte jetzt keine Zeit mehr verlieren. Doktor Olsen bemerkte den Verband um Johnny‘s linken Oberarm und fragte: „Was ist das für eine Verletzung?“ Lasse antwortete, während er sich die Hände desinfizierte. „Ein Riss, der sich schlimm entzündet hat. Johnny nimmt dafür Antibiotika.“ „Das werde ich mir auf jeden Fall später ansehen“, meinte Matties, „aber wir nehmen trotzdem den anderen Arm, Lasse. Hast du ihm dort die Spritze gegeben?“ „Ja“, antwortete Lasse kurz. „Dann weißt du ja schon, wo seine Vene langläuft“, meinte Doktor Olsen und klopfte Lasse aufmunternd auf die Schulter. Lasse beruhigte das nicht wirklich. Er war furchtbar aufgeregt und zog sich zitternd die Handschuhe an. „Mats? Kannst du Johnny wieder den Arm abbinden?“, fragte er dann und hielt ihm das Band hin. „Ja, klar“, antwortete Mats angespannt und nahm es ihm ab. Er legte es Johnny um den rechten Oberarm und zog es fest zu. Johnny beobachtete alles ganz genau und es trug nicht dazu bei, ihn zu beruhigen. Doktor Olsen desinfizierte nun ebenfalls gründlich seine Hände, um Lasse assistieren zu können. Lasse setzte sich auf die Bettkante, nahm Johnny‘s Arm, sah sich die Armbeuge an und tastete nach der Vene. Sie war sogar etwas besser zu sehen, als beim letzten Mal. „Okay, Johnny“, sagte er dann, „ich werde jetzt die Einstichstelle desinfizieren und dann geht es los.“ Lasse nahm das Desinfektionsspray, sprühte ihm damit großflächig in die Armbeuge und wischte mit einem sterilen Mull nochmal drüber. Währenddessen hatte sich auch Doktor Olsen Einweghandschuhe angezogen und riss nun die Verpackung auf, in der der Venenkatheter eingeschweißt war. Johnny zuckte bei dem Geräusch furchtbar zusammen. Obwohl die Kanüle noch unter einer Schutzkappe verborgen war, konnte er den Blick nicht mehr davon abwenden. „Ist das..... die Nadel, Lasse?“, fragte er panisch und seine Stimme zitterte. Lasse nickte traurig. „Ja, Johnny. Es tut mir so leid, aber es geht nicht anders.“ Dann wandte er sich bedrückt an Mats und fragte leise: „Kannst du ihm wieder den Arm festhalten? So wie im Zug?“ Mats nickte aufgeregt, legte seine linke Hand auf Johnny‘s Schulter und mit der anderen umschloss er Johnny‘s Finger. „Drück mich ruhig, wenn du Angst hast, Johnny“, sagte er beruhigend, „ich lass dich nicht los, bis es vorbei ist, okay?“ Johnny konnte nichts mehr sagen, ihm wurde übel. Lasse desinfizierte sich vorsichtshalber nochmals die Hände samt Handschuhe und alle im Raum konnten sehen, wie sehr er dabei zitterte. Er atmete noch ein paar Mal tief ein und aus, um sich zu beruhigen, konzentrierte sich dann und nahm den Venenkatheter aus der Verpackung. Johnny versteifte sich nun komplett und atmete noch schneller. Er hatte furchtbare Angst. Bevor Lasse jedoch die Schutzhülle von der Nadel zog, warf er Lenny einen Blick zu und der wusste genau, was er zu tun hatte. Er setzte sich schnell auf die rechte Seite des Bettes und nahm Johnny‘s Gesicht vorsichtig zwischen seine großen Hände. Johnny versuchte den Kopf zu drehen und zu beobachten, was Lasse‘s Hände taten, doch Lenny ließ das nicht zu. Er hielt Johnny‘s Kopf sanft fest und platzierte seine Hand so auf dessen Wange, dass sie wie eine Scheuklappe alles verdeckte, was ihm noch mehr Angst machen könnte. „Sieh nicht hin, Johnny“, sagte er einfühlsam, „quäle dich nicht noch mehr.“ Johnny bekam Panik, Tränen stiegen ihm in die Augen und er versuchte instinktiv seinen Arm herauszuwinden. Mats hielt ihn fest und drückte ihm mit sanfter Gewalt Schulter und Hand auf die Matratze. „Ich schaffe das nicht, Lenny!“, wimmerte Johnny, „Ich habe Angst!“ Lenny ließ ihn keine Sekunde los, beugte sich nun zu ihm hinunter und legte seine eigene Stirn an die von Johnny. „Doch, du schaffst das“, sprach er ihm beruhigend ins Gesicht, „ich bin bei dir und beschütze dich!“ Lasse tastete unterdessen nochmals nach der richtigen Stelle, zog dann die Schutzkappe ab und brachte die Kanüle mit der anderen Hand in Position. „Wenn du die Vene getroffen hast, füllt sich der hintere Teil des Katheters mit Blut“, erklärte Doktor Olsen. Lasse nickte und atmete nochmal tief durch. „Johnny? Du wirst jetzt einen Stich spüren, aber ich versuche so vorsichtig wie möglich zu sein“, sagte Lasse und an seiner Stimme konnte man hören, wie aufgeregt er war. Johnny versteifte seinen Körper noch mehr, legte aufgeregt seinen linken Arm um Lenny‘s Rücken, krallte sich an dessen Shirt fest und drückte Mats‘ Hand so stark, dass der schmerzhaft das Gesicht verzog. Johnny‘s Atem ging hektisch. Er kniff angsterfüllt die Augen zusammen und eine Träne lief über seine Wange. Lenny wischte sie mit seinem Daumen vorsichtig weg und sprach beruhigend auf ihn ein, als Lasse die Kanüle mit sanftem Druck in Johnny‘s Vene schob. Johnny zuckte zusammen und stöhnte auf, mehr vor Angst, als vor Schmerz. Matties sah auf den Katheter und war mehr als zufrieden. Lasse hatte getroffen. Jetzt warf auch Lenny einen kurzen Blick auf Johnny‘s Arm, wandte sich ihm aber gleich wieder zu und sagte leise: „Das Schlimmste hast du schon geschafft, der Stich ist vorbei!“ Johnny beruhigte das noch nicht, er spürte, dass Lasse noch nicht fertig war. „Das hast du sehr gut gemacht, Lasse“, lobte Matties, „jetzt halte den Katheter fest und ziehe nur die Kanüle ein Stück zurück. Danach schiebst du ihn vollends in die Vene.“ Lasse tat es genau so, wie Doktor Olsen es ihm angewiesen hatte. Er machte alles sehr vorsichtig und da Johnny nicht mehr zuckte, nahm er an, dass es ihm auch keine Schmerzen bereitete. „Sehr gut, Lasse“, fuhr Matties fort, „jetzt kannst du das Stauband am Oberarm lösen und die Nadel ganz herausziehen. Achte aber darauf, dass der Katheter dabei nicht bewegt wird und so in der Vene platziert bleibt.“ Lasse nickte, löste das Band und Mats machte es vollends ab. Matties legte ein Stück Mull unter den Venenkatheter und Lasse zog ganz langsam die Nadel heraus. Ein paar Tropfen Blut liefen nach, bis Lasse die kleine Kappe draufgeschraubt hatte, die Matties ihm bereithielt. Lasse atmete erleichtert auf. „Johnny? Die Nadel ist wieder draußen. Es ist nur noch der kleine Kunststoffschlauch in deiner Vene. Du hast es geschafft! Möchtest du die Kanüle sehen, damit du mir glauben kannst?“, fragte er jetzt etwas entspannter. Johnny öffnete vorsichtig die Augen und nickte leicht. Lenny nahm seinen Kopf von Johnny‘s Stirn und machte Lasse‘s Hand Platz. Der hielt die Nadel in Johnny‘s Blickfeld und Johnny zuckte bei dem Anblick leicht zusammen. „Wir brauchen sie nun nicht mehr. Ich werfe sie jetzt weg, siehst du?“, erklärte Lasse ruhig und ließ sie in eine kleine Box fallen, die Doktor Olsen ihm hinhielt. Das Einzige, das Lasse damit erreichen wollte, war, dass Johnny sich beruhigte, dass er wusste, dass er es überstanden hatte. Johnny wollte den Kopf drehen und sich seinen Arm ansehen, doch Lenny ließ ihn immer noch nicht. Lasse sah das und meinte: „Warte noch kurz, Johnny. Ich muss es noch festkleben und dann mache ich dir noch einen Verband drum herum, damit du die Einstichstelle nicht sehen musst und du ihn dir nicht aus Versehen herausziehen kannst.“ Lasse begann und machte es genau so, wie er es Johnny gesagt hatte. Matties war mit dem Ergebnis außerordentlich zufrieden und meinte lobend: „Man merkt, dass du das schon ein paar Mal gesehen hast. Du lernst sehr schnell. Hut ab, Lasse, ich hätte das nicht besser hinbekommen.“ „Danke“, sagte Lasse bescheiden, doch für ihn war im Moment nur wichtig, dass Johnny es gut weggesteckt hatte. Als der Verband festgeklebt war, zog Lasse seine Handschuhe aus und nickte Lenny zu, der daraufhin seine Hände von Johnny‘s Kopf nahm. „Jetzt darfst du schauen“, sagte Lasse dann zu Johnny und sah ihn zuversichtlich an. Johnny ließ ganz langsam Lenny‘s Shirt los und drehte scheu den Kopf. Ein Kunststoffteil schaute aus dem Verband heraus, ansonsten konnte er nichts sehen. „Ich bin so wahnsinnig stolz auf dich, Johnny“, sagte Lasse einfühlsam, „du hast es überstanden! Du warst so tapfer!“ Johnny war einerseits erleichtert, aber auch noch komplett durch den Wind und er hatte Angst vor diesem Ding in seinem Arm. Er war momentan total überfordert, konnte einfach nicht anders und begann bitterlich zu weinen. „Ich will das nicht, Lasse“, schluchzte er, „ich will das nicht haben.“ Lasse brach es das Herz, ihn so zu sehen. Er beugte sich zu ihm hinunter, nahm ihn in den Arm und drückte ihn fest an sich. „Ich weiß, Johnny, und ich hätte alles dafür getan, um es dir zu ersparen. Aber es muss leider sein und du wirst dich bestimmt daran gewöhnen. Der Plastikschlauch ist flexibel, du kannst deinen Arm sogar bis zu einem gewissen Grad beugen, ohne dass du viel davon spüren wirst.“ Johnny antwortete nicht darauf, schluchzte weiter und weinte sich die ganze Angst von der Seele. Lasse konnte spüren, wie sehr Johnny zitterte und er wusste, dass das Schmerzmittel bald nachlassen würde.
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